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auf dem Lande wie in den kleinen und großen Städten die 
Geſellſchaft atomiſtiſch zerreißen und gegenſeitiges freundliches 
Begegnen faſt unmöglich machen und 3. endlich dem polizeilich⸗ 
providentiellen Regierungs⸗Verfahren, welches die Selbſthilfe 
lähme und überall auf Hilfe von Außen zurückgreife. Wir 
wollen nicht behaupten, daß der Mann gerade die hier gebrauchten 
Worte wirklich ausgeſprochen hat, für den richtigen Sinn der⸗ 
ſelben treten wir indeß ein und fügen hinzu, daß der Ausländer 
Be unfein beobachtet und deshalb das Richtige getroffen haben 
ürfte. f 

Es ſoll nur in Erinnerung gebracht werden, daß wir un ſer 
Schulweſen als ein zu ausſchließlich gelehrtes oftmals getadelt, 
daß wir den Mangel an Fachſchulen ebenſo oft beklagt und den 
Mangel an tüchtigen Arbeitern daraus abgeleitet haben. Den 
Sinn auf ideale Güter zu richten, iſt nothwendig und verdienſt⸗ 
lich zugleich, aber auch die Erde verlangt ihr Recht und das 
um ſo mehr, als das Ideale nur auf einem ausreichenden 
materiellen Subſtrate ſicher ruhen und fortſchreiten kann. Fehlt 
das letztere, ſo ſchlägt nicht ſelten die ideale gute Richtung in die 
egoiſtiſch⸗böſe um, und das Verbrechen ſteigt hoch empor, weil 
geiſtige Kraft es ſtützt und mit raffinirteren Mitteln als ehedem 
umgiebt. Was nun die zur Geltung gebrachten Staatsunter⸗ 
ſchiede anlangt, ſo liegen dieſelben einem Jeden anſchaulich und 
auch in ihren Wirkungen vor, der von dem Weſten nach dem 
Oſten geaogen it und das Volksleben in feinen verſchiedenen 
Phaſen beobachten konnte. Wir glauben, daß der Weſten die 
trennenden Unterſchiede weniger kennt als der Oſten, daß nament⸗ 
lich der Beamten⸗ und Militärſtand dort mehr als hier in dem 
Bürgerſtande aufgegangen ſei oder wenigſtens freundlicher mit 
ihm verkehre, daß überhaupt im Weſten mehr die Perſönlichkeit 
des Menſchen, als ſeine amtliche Stellung zur Geltung komme. 
Daß im Allgemeinen der geſellige Verkehr der Menſchen mit 
und unter einander ein großes Sicherheits⸗ Ventil gegen ſoziale 
wird Niemand in Abrede ſtellen, der nur 
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. . Die deutſche Sozialdemokratie in 
fremder Beleuchtung. 
Zwiſchen den konſervativen und liberalen Parteien iſt die 
Frage nach dem Urſprunge der Sozialdemokratie ein vielbeſpro⸗ 
chenes Streitobjekt, welches ſtets hin⸗ und zurückgeſchoben wird, 
ohne daß man der Löſung des Problemes auch nur um eines 
aares Breite näher rückte. Wenn der Abbé Sieyes vor etwa 
100 Jahren mit ſeinem berühmten Libell „Was ift der dritte 
Stand? — Nichts! Was kann er werden? — Alles!“ — 
aalle Welt in Bewegung ſetzte, jo war das damals, als der Feu⸗ 
dalſtaat zu Grabe getragen wurde, nur zu natürlich. Mehr 
Nachahmung aber als natürliche Wirklichkeit hat man darin zu 
erblicken, daß man vor ungefähr 40 Jahren Aehnliches von 
einem vierten Stande zu etabliren verſuchte, indem man als 
N dritten Stand die ſogenannte Bourgeoifie hinſtellte, welche, nach: 
dem ſie die beiden erſten Stände — Adel und Geiſtlichkeit — 
mit Durchbruch des althergebrachten und wohlbegründeten Au⸗ 
toritätsprinzipes abgelöſt, nun ebenfalls abgewirthſchaftet habe 
und deshalb einem vierten Stande, dem allgemeinen Proletariate 
weichen müſſe. Aus dieſem allgemeinen Proletariate hat ſich 
denn, ſo glaubt man für das jetzige Geſchlecht folgern zu dürfen, 
die Sozialdemokratie in ihrer heutigen Erſcheinung herauskryſtal⸗ 
liſirt. Das iſt mehr oder minder die Anſicht der Konſervativen, 
die deshalb auch das Hauptkampfmittel gegen die ſozialiſtiſchen 
Gefahren in der Herſtellung eines Autoritätsprinzips gefunden 
haben wollen, wenngleich wir anderen Sterblichen noch nicht be⸗ 
greifen können, auf welcher Baſis daſſelbe konſtruirt werden ſoll. 
Ausnahme⸗Maßregeln und Ausnahme⸗Geſetze können die Frage 
nur vertagen, wahrſcheinlich ſogar nur ſo viel und ſo lange ein⸗ 
zwängen, bis daß endlich ein alle Schutzmittel niederwerfender 
Ausbruch erfolgt, der dann eine ganze Welt in Trümmern legen 


wird. — Nach uns die Sündfluth. — 


b . e nicht fertig geſtellt, wie viele dich wirkſamer exweiſt, 
| n, nachdem er im Großen] Unterſtützung. lie haben nach dieſer 


Seite hin die rechte Tonart angeſchlagen, und wenn die Wirk⸗ 
ſamkeit dieſer Vereine nicht ſo groß geworden, als man vielleicht 
erwarten durfte, ſo mag das daher kommen, daß ſich zu wenige 
Menſchen vorgefunden, die ihre Raiſon verſtanden haben. Das 
dritte Moment bedarf hier keiner weitern Andeutungen mehr, 
nachdem wir bei ihm in den 3 Leitartikeln „Unſere Handwerker“ 
längere Zeit verweilt haben. 

Den drei Momenten des ſchottiſchen Lords müſſen wir aber 
noch ein viertes, das religiöſe anſchließen. Die Sozialdemokratie 
iſt überall und vorzugsweiſe in ihren Führern, wir wollen nicht 
ſagen irreligiös, aber feindlich gegen die berufenen Pfleger der 
Religion geſinnt. Es ſcheint alſo, daß die Geiſtlichkeit ihre 
Herzen am wenigſten zu finden gewußt hat und daß ſelbſt die 
chriſtlich⸗ſozialen Prediger in einer groben Selbſttäuſchung ſich 
befinden, wenn ſie von andauernden Einwirkungen ihrer Predig⸗ 
ten träumten. Wir können dieſen Punkt heute auch nicht ein⸗ 
mal annähernd erledigen, müſſen uns das vielmehr für ein 
anderes Mal vorbehalten. Andeuten wollen wir aber, daß die 
Feindſeligkeit nicht zum geringſten Theil davon herrührt, daß ein 
großer Theil der Geiſtlichkeit ſich politiſch zu viel hervorgewagt und 
allzuſehr Anhänger derjenigen geworden ſein dürfte, welche die 
Welt mit Zuckerbrod und Peitſche kuriren 
wollen. Ueber dieſe Kurmethode ſcheint aber die deutſche 
Sozialdemokratie hinaus zu ſein, ſie iſt nach dem Zeugniß des 
Engländers für dieſelbe nicht ungebildet genug. 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 10. Januar. [Die Bewegung gegen 
das Zivilſtandsgeſet. Zum Sekundärbahn⸗ 
weſen.] Nach dem Erfolge, welchen der klerikal⸗ reaktionäre 
Anſturm in der elbinger Angelegenheit davongetragen, kann es 
nicht Wunder nehmen, daß derſelbe auch für die Reichstagsſeſſion 
ſeine Vorbereitungen trifft. Der Punkt, an welchem eingeſetzt 
werden joll, iſt bekanntlich das Zivilſtandsgeſetz. In der vorigen 
Seſſion bereits lag eine Anzahl von Petitionen gegen dies Geſetz 


unerſchütterlicher Grundlage 


Sie, die liberale 


ten, alſo Monarchie und wahrhafte Volksvertretung neben einan⸗ 
ten, g neben einan⸗ 
Ver und verbunden durch ein verantwortliches Ministerium, ver: 


t fall der polgeilien Allgewalt und der Behinderun ön⸗ 
. . g der perſön⸗ 
4 lichen Freiheit, aber auch der unbegründeten Unterſtützungen Sei⸗ 


tens der Allgemeinheit; e 6 5 
Hiſſen in den Kulturzuſt ande — Religion und Sitte begründet 


ſicheren Ueberzeugung, nur auf diese 48. für jeden, und lebt der 


demokratiſche Bewegung bezwingen zu Aae gig die ſozial 


Wir meinen, die liberale Anſchauung 1 

Frage das Recht auf ihrer Seite, ſchon um desh alb, 281 mn. 
Urſprung der gegenwärtigen Phaſe derſelben luden 
unjerer Zeit gelegen erachtet, dabei aber nicht, wie ir ſo oft 
vorgeworfen wird, des Prinzips der Auctorität entbehrt, en 


. . 
daſſelbe in den Begriff des oben deſinirten Rechtsſtandes verlegt, vor; wie man hört treffen dieſelben jetzt auf dem Bureau des 
der eben fo wohl ein Staat von Gottes Gnaden iſt, als es 3 Riechstags he ein. Die 30,000 Unterſchriften, welche die 
feudale Staat jemals hat ſein können. Unterſtützt wird dieſe vorjährigen Eingaben bedeckten, waren in der Provinz Sachſen, 


urnſere Meinung durch die Anſichten Reay's, eines ſchottiſchen 
“ Lords, der jüngft in der „London Inſtitution“ einen Vortrag 
über die deutſche Sozialdemokratie gehalten und die Anſicht ver⸗ 
treten hat, dieſelbe entſtamme vorzugsweiſe drei Momenten: 

1. der großen Bildung des Volkes, die nicht durch praktiſche 
Arbeiten die nöthige Ableitung finde und ſomit auf die Irrwege 

der Unzufriedenheit und der Bekrittelung aller beſtehenden Ber: 
| hältniſſe führe, 2. der ſeltſamen Klaſſenunterſchiede, die überall 


in einem Theile der Provinz Brandenburg und im Regierungs- 
bezirk Minden geſammelt worden. Heute wird die Agitation 
unzweifelhaft in weit größerem Maßſtabe betrieben; nämlich 
wird der energiſche Verfechter der vorjährigen Petitionen, Herr 
v. Kleiſt⸗Retzow, dafür Sorge tragen, daß die Bewegung auch 
in ſeiner pommerſchen Heimath eine möglichſt geräuſchvolle Unter⸗ 

ung findet. Der Angriff wird diesmal ohne Zweifel ungleich 
heftiger ſein, als im vorigen Jahre. Das ift vorherzuſehen, und 


1 


Kampfe 


es rächt ſich jetzt, daß man damals die Angelegenheit nicht ſofort 
zum Austrag brachte. Wie man ſich erinnert, hatte die Petitions⸗ 
kommiſſion Uebergang zur Tagesordnung über die Petitionen 
beantragt. Die unmittelbar vor Beginn der Oſterferien aber 
begonnene Plenarberathung wurde abgebrochen und nachher nicht 
wieder aufgenommen. Wohl fehlte es auf liberaler Seite nicht 


an Stimmen, die da mahnten, man ſolle die Bewegung gegen 
die Zivilehe durch einen klaren Beſchluß des Reichstags gleich 


im Keime erſticken; aber die große Mehrheit hatte nur Auge 
und Ohr für die Zollfragen; ſelbſt in Kreiſen, welche die 
Zivilehe energiſch zu vertheidigen entſchloſſen find, ſah man 
nicht die wachſende Gefahr, vielleicht auch wollte man ſie 


nicht ſehen. Genug, man ließ die Sache unentſchieden — 
zur großen Freude der Befürworter der Petitionen; denn 
mit nur zu gutem Grunde ſahen dieſe voraus, 
wie weit günſtiger ihre Poſition ein Jahr ſpäter 


ſein würde. In der That iſt heute einer der Ihrigen Kultus⸗ 
miniſter von Preußen, und es kann keinem Zweifel unterliegen, 
daß Herr v. Puttkamer ſeinen ganzen Einfluß anwenden wird, 
um der Bewegung gegen das Zivilehegeſetz den Erfolg zu ver⸗ 
ſchaffen, welchen der am 14. Mai v. J. von ihm mitunterzeichnete 
Antrag der Deutſchkonſervativen ins Auge faßte. Es kann dem⸗ 
nach nahezu mit Sicherheit erwartet werden, daß der bevorſtehende 
Reichstag eine Entſcheidung über Sein oder Nichtſein der Zivil⸗ 
ehe zu treffen haben wird. Und ſo iſt es Zeit, daß die öffentliche 
Meinung zu dieſer wahrlich nicht geringfügigen Frage Stellung 
nimmt. — Jahrzehnte lang iſt in der deutſchen Preſſe über die 
Zivilehe geſtritten worden; ſeit dem Jahre 1876 konnte man dies 
Thema für endgiltig abgethan halten. Eine ganz neue Diskuſſion 
aber iſt es, die ſich heute erhebt. Nicht um die theoretiſche Frage, 
ob das Recht der Eheſchließung dem Staate o Kirche ge⸗ 
bühre, handelt es ſich jetzt, wenigſtens nicht in erſter Linie; ſon⸗ 
dern darum, ob ein die wichtigſten Akte des bürgerlichen Lebens 
regelndes Geſetz, nachdem es kaum Zeit gehabt, feſten Fuß zu 
faſſen, wieder aufgehoben werden ſoll. Wir wiſſen wohl, nicht 
Liebe iſt die Zivilehe in 


gedrungen und wide N 

wider den Ultramontanismus. 

aus würde es ſich begreifen, wenn man in dem Augenblicke, da 
man den Kampf einſtellen will, ſich auch einer ſo wenig geliebten 
Waffe zu entledigen gedächte. Aber die Sache hat denn doch, 
immer unter dem rein praktiſch⸗politiſchen Geſichtspunkte betrachtet, 
noch ihre ſehr andere Seite. Man könnte die ſog. Maigeſetze 
aufheben, ohne daß die große Maſſe des Volkes ſich dadurch 
irgendwie berührt fühlte; eine Rüdgängigmagung des Zivilſtands⸗ 
geſetzes aber würde, ganz abgeſehen von den materiellen 
Nachtheilen, nicht ohne die bedenklichſte Verwirrung der 
politiſchen und moraliſchen Vorſtellungen der großen Menge 
bewerkſtelligt werden können. Und man beachte wohl: hier 
würde das ſonſt beliebte Spiel, dem Liberalismus die alleinige 
Schuld an dem Geſetze zuzuſchieben, gar nicht verfangen; alle 
Welt weiß, daß dies Geſetz aus der eigenſten Initiative der Re⸗ 
gierung hervorgegangen iſt, und zwar einer Regierung, deren 
Leiter noch heute derſelbe iſt wie damals! — Alle dieſe Betrach⸗ 
tungen würden freilich in den Hintergrund treten müſſen, wenn 
das Zivilſtandsgeſetz wirklich der Krebsſchaden am Leibe unſerer 
Nation wäre, für welchen ſeine Feinde es ausgeben. Dafür ha⸗ 
ben aber die vorjährigen Petitionen auch nicht den geringſten 
ſtichhaltigen Beleg beigebracht. Sie ſind vielmehr lediglich den 
hierarchiſchen Gelüſten der evongeliſch⸗ orthodoxen Eiferer nach 
Wiedergewinnung einer verlorenen Machtſtellung entſprun⸗ 
gen. Ob ſie diesmal Triftigeres vorbringen werden, bleibt abzu⸗ 
warten. Allen liberalen Abgeordneten aber erwächſt die Pflicht, 


ſich bei Zeiten in ihren Wahlkreiſen nach den mit dem Zivil⸗ 


ftandsgejege gemachten Erfahrungen umzusehen, damit die Sache 
im Reichstage eine allſeitige Beleuchtung finden kann. — In 
der geſtrigen Abendſitzung der Eiſenbahnkommiſſion 


wurde in Anweſenheit des Miniſterialdirektors Schneider und der 


Geh. Räthe Rötger, d Avis und Sichman die Behandlung der 
Sekundärbahnvorlage begonnen. Eröffnet wurde die 
Berathung durch einen kurzen einleitenden Vortrag des Referen⸗ 


ten Abg. v. Hammerſtein, worin derſelbe die wichtigſten allge 


meinen Geſichtspunkte, insbeſondere die veränderte Stellung des 
Staates zum Sekundärbahnweſen nach Uebergang zum Staats⸗ 
bahnſoſtem berührte. Der mit dem Referat über die Frage, wie 
das Sekundärbahnweſen prinzipiell zu regeln ſei, betraute Abg. 
Kalle gab nunmehr zunächſt eine Ueberſicht der bezüglichen frühes 


ren Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe, aus der hervorging. 


daß die Anſichten des Hauſes wie auch der Staatsregierung im 


Laufe der Jahre weſentlichen Wandlungen unterworfen wären. 


Während man früher in der Volksvertretung das Hauptgewicht 


auf eine geſetzliche Regelung der Subventionirung aus Staats: 


mitteln legte, begann man ſeit 1875 das negative Moment mit 
in Erwägung zu ziehen, d. h. die Förderung des Sekundärbahn⸗ 
baues dadurch, daß man ſolche Bahnen von den Laſten für die 


Militär⸗, Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung befreit, daß man die 
ſicherheitspolizeilichen Vorſchriften für Bau und Betrieb auf das 
mit dem öffentlichen Intereſſe vereinbare geringſte Maß beſchränkt 
und eine gewiſſe Selbſtſtändigkeit in Bezug auf Tarifſtellung ein⸗ 
räumt. Nach genauerer Darlegung der für prinzipielle Regelung 

des Sekundärbahnweſens maßgebenden Grundſätze kam der Abg. 

Kalle zu dem Schluſſe, daß bei der großen Verſchiedenheit der 

unter den Begriff Sekundärbahnen im volkswirthſchaftlichen 

Sinne fallenden Unternehmungen und bei der Unmöglichkeit, die 

beſtimmenden Momente, auch ſoweit es ſich um Unterſcheidung 

einer Haupt⸗ von einer Sekundärbahn handle, ſcharf feſtzuſtellen, 
eine geſetzliche Regelung der Subventisnirung nicht zweckmäßig 
ſei. Dagegen erklärte er es für nöthig, daß im Uebrigen den 

Sekundärbahnen alle mit der Natur dieſer Unternehmungen ver⸗ 

einbaren und im öffentlichen Intereſſe zuläſſigen Erleichterungen 

eingeräumt werden. Die bezüglichen Vorſchläge der Re⸗ 
gierung ſeien zumeiſt nicht genügend. Die Militär, 

Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung des Reichs müßten 

zu viel weitergehenden Konzeſſionen veranlaßt werden, 

Ebenſo ſtehe es mit den Tarifen. Alle dieſe Laſten habe man 

den Eiſenbahnunternehmungen nur auflegen können in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß ſie lukrative Unternehmungen ſeien, das treffe 

aber bei Sekundärbahnen der Regel nach nicht zu. Wolle man 

Aehnliches von ihnen verlangen wie von den Hauptbahnen, ſo 
dürfe man das erſt von dem Augenblick an thun, in dem das 
einzelne Unternehmen eine gewiſſe Rente, z. B. 4 Prozent, bringt. 
Eine geſetzliche Regelung dieſes Theils der Materie in ähnlicher 
Weiſe, wie dies in dem der öſterreichiſchen Volksvertretung vor 
Kurzem vorgelegten Geſetze geſchehen, erſcheine zwecknäßig; da 

eine Uebereinſtimmung mit dem Abg. v. Hammerſtein in Bezug 

— nicht zu erreichen war, fand dies Verlangen in der von 

eiden Referenten vorgeſchlagenen Reſolution keinen Ausdruck, 
dieſelbe lautet vielmehr etwa: „Eine geſetzliche Regelung der 
Subventionirung von Bahnen minderer Ordnung aus Staats⸗ 
mitteln erſcheint zur Zeit nicht als zweckmäßig, dagegen iſt die 
K. Staatsregierung aufzufordern, bei den Reichsbehörden Schritte 
zu thun, um für ſolche Unternehmungen entſprechende Erleichte⸗ 
rungen zu erwirken.“ Die Debatte über die Pinzipienfrage 
wurde ausgeſetzt und alsbald in die Berathung der Geſetzvorlage 
ſelbſt eingetreten. Referent v. Hammerſtein führte aus, daß es 
ſich bei der erſten der aufgeführten Bahnen — Erfurt⸗Ritſchen⸗ 
hauſen — eigentlich gar nicht um eine Sekundärbahn handle, der 

Bau dieſer Linie ergebe ſich als Konſequenz der Verſtaatlichung 

von Magdeburg⸗Halberſtadt. Er verlangte Auskunft von der 

Staatsregierung, ob ſich nicht eine Mitbenutzung einzelner 

Strecken der Thüringer Bahn erreichen laſſe. Der Regierungs⸗ 

Kommiſſar antwortete hierauf, eine ſolche Mitbenutzung werde 

ſich ſchwer erreichen laſſen, man werde übrigens die Sache ſtets 

im Auge behalten. Die hierdurch zu erzielende Erſparniß werde 

min maximo 2 Millionen betragen. Die volkswirthſchaftliche 

Wichtigkeit der Linie und die Wichtigkeit ſpeziell für die Kreiſe 

und Schleuſingen wurde von einem Kommiſſionsmitgliede 

hend beleuchtet. Bei der Abſtimmung ergaben ſich 12 

Stimmen für, 3 gegen das Bahnprojekt. 

Berlin, 11. Januar. (Von fortſchrittlicher Seite 

eeingeſandt.) En des Abgeordnetenhauſes.] 

Die Budgetdebatten des Abgeordnetenhauſes bringen weit mehr 

uuereſſante Debatten, als man erwartete. Freilich war z. B. 

der geſtern vom Abg. Dr. Langerhans gerügte Mißbrauch der 

Reichsbankverwaltung, wonach dieſe unter ihrem Siegel für 

hieſige, die Beſchlüſſe der Generalverſammlungen auf Verſtaat⸗ 

ichung der Eiſenbahnen im Regierungeintereſſe beſorgenden Bank⸗ 
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häuſer die Geſuche um Vollmacht an die Aktiendeponenten be⸗ 
ſorgt, etwas bisher bei der Reichsbank ſowohl wie bei der 
früheren preußiſchen Bank niemals Dageweſenes und rechtfertigte 
darum ſicherlich die ſcharfe Kritik des Redners. Der Finanz⸗ 
miniſter Bitter hätte, wenn er die Angeſichts des vorgezeigten 
Briefes nicht abzuleu gnende Thatſache für entſchuldbar hielte, ſich 
weniger eingehend über ſeine Abweiſung der Börſianer auslaſſen 
müſſen; da er in der dritten Berathung des Etats Auskunft 
wird ertheilen müſſen, droht ihm ein Konfliktchen mit dem Reichs⸗ 
bank⸗Präſidenten von Dechend und bei dergleichen „Fri ktionen“ 
pflegen die preußiſchen Miniſter der letzten Jahre nicht gut zu 
fahren. — Auch die vom Abg. Rickert zur Sprache gebrachte 
Maßregelung der „Poſener Zeitung“ durch Entziehung 
der behördlichen Inſerate und Zuwendung derſelben an eine an 
Abonnentenmangel laborirende konſervative Zeitung iſt mit dieſer 
rückhaltloſen Offenheit kaum jemals betrieben worden. Ob der 
Miniſter in dritter Berathung Gründe zur Rechtfertigung vor⸗ 
bringen werde, iſt wohl von ſtaatsminiſteriellen Erwägungen ab⸗ 
hängig, die mit der Stellung der Regierung zu den einzelnen 
Parteien zuſammenhängt. Die Schadenfreude des Zentrums in 
ſolchen Fällen iſt ſelbſtverſtändlich; intereſſant aber war, wie zur 
Verdunkelung des Poſener Falles der Abg. Majunke Beſchwerde 
über die Gerichte führte, denen durch Geſetz übertragen iſt, 
alljährlich die Blätter für die Publikationen der Eintragungen ins 
Handels⸗ und Genoſſenſchaftsregiſter u. dergl. ſelbſtſtändig aus⸗ 
zuſuchen und ſodann, wie der Abg. Dr. Windthorſt als funkel⸗ 
nagelneu das Rezept Laſſalles vorbrachte: man ſolle geſetzlich 
allen politiſchen Zeitungen die Aufnahme von Inſeraten und 
allen Inſeratenblättern die Aufnahme von politiſchen Nachrichten 
verbieten. Dann würde die abſolutiſtiſche oder ſozialiſtiſche oder 
klerikale Parteileitung, gleichviel ob durch Verrufserklärung oder 
Abſolutionsverweigerung oder ſonſtige terroriſtiſche Maßregelung, 
das politiſche Gift verbreiteter liberaler Zeitungen von ihren 
gläubigen Schäflein fernzuhalten im Stande ſein, ohne dieſelben 
in ihrem Erwerbe zu ſchädigen, wie es jetzt geſchehen würde, 
wollte man ſie zwingen, nur in ihren Parteiorganen zu inſeriren 
und nur die Inſerate derſelben zu leſen. — Die Fraktionen haben 
über die neuen Verwaltungsgeſetze des Miniſters Grafen Eulenburg 
II. ſehr eingehende Berathungen gepflogen, da die Regierung 
die Erledigung ihrer Vorlagen fordert und die erſte Leſung am 
Dienſtag beginnen ſoll. Im Ganzen läßt ſich wohl ſchon jetzt 
vorausſagen, daß der Miniſter des Innern mit dieſer erſten 
größeren geſetzgeberiſchen Leiſtung bei keiner Partei des Abge⸗ 
ordnetenhauſes großen Beifall finden wird. Die Uebertragung 
der Verwaltungsgerichte und des Kompetenzgeſetzes von den Kreis⸗ 
ordnungs⸗Provinzen auf die übrigen Provinzen ohne gleichzeitigen 
Erlaß neuer Kreisordnungen und Provinzialordnungen für die⸗ 
ſelben findet nicht einmal bei den Hannoveranern Beifall. Fällt 
aber dieſer Theil der Eulenburgſchen Geſetze, bleiben nur die 
Aenderungen der Selbſtverwaltungsgeſetze für die Kreisordnungs⸗ 
provinzen übrig, ſo wird ſich herausſtellen, daß dieſe Aende⸗ 
rungen, ſoweit fie nicht vet e liberaler 
teien ſammt und ſonders als m le Verſchechteungen 
in abſolut⸗bureaukratiſcher Richtung erſcheinen und auch den⸗ 
jenigen Theil der Konſervativen nicht befriedigen können, der die 
Rückwärts⸗Revidirung der Geſetze in der Richtung einer ſtreng 
konſervativen Selbſtverwaltung wünſcht, aber gerade durch die 
Thätigkeit in den Selbſtverwaltungs⸗Behörden gelernt hat, die 
Verkehrtheit rein bureaukratiſcher Experimente zu würdigen. 

— Ueber den Zuſtand des Kanzlers! ſchreibt 
die „Nat.⸗Ztg.“: Die Korrektheit der hier verbreiteten und auch 
von uns reproduzirten Nachrichten über den Geſundheitszuſtand 


Ein neuer Seidenſpinner. 


4 Bekanntlich zahlt Europa jährlich einen hohen Tribut für 
Rohſeide und Seidenſtoffe an Oſt⸗Aſien; Verbrauch und Produk⸗ 
tion ſtehen bei uns in keinem Verhältniß, hauptſächlich deshalb, 
weil in letzter Zeit Krankheiten die Maulbeerraupe ſehr dezimirt 
haben und weil überhaupt nördlich der Alpen die Zucht derſelben 
keine beſonders lohnende iſt. Namentlich gröbere Seide wird aus 
China und Japan ſtark importirt und es war in Fachkreiſen 
ſchon längere Zeit bekannt, daß ſich darunter Produkte anderer 
Spinnerarten als der Maulbeerſeidenraupe befinden. Erſt ſeit 
Mitte der fünfziger Jahre indeß hat man genauere Bekanntſchaft 
mit einigen Seide erzeugenden Raupen gemacht, welche andere 
Nahrung als Maulbeerblätter zu ſich nehmen. Zuerſt züchtete 

man den aus Oſt⸗Aſien erhaltenen Aclanthusſpinner in Frank⸗ 
reich, Oeſterreich und Preußen, deſſen Futterpflanze, der Götter⸗ 
baum (Aclanthus glandulosa), bei uns auch ſehr gut, ſelbſt 
auf ſchlechtem Boden, gedeiht. Allein man konnte die ſtark ver⸗ 
lleimten Kokons nicht haspelfähig machen, die bloße Erzeugung 
von Floretſeide lohnt nicht und man war genöthigt, die Verſuche 
aufzugeben. 

Sodann erregte große Hoffnung der grünköpfige Cichenſpin⸗ 
ner (Antherea Yama-mai), eine prachtvoll grüne ſternhaar⸗ 
warzige, mit blauen Tupfen und Silbertropfen gezierte Raupe, 
die in ihrer Heimath in China und Japan die Blätter der im⸗ 

mergrünen Eichenarten frißt. Der apfelgrüne Kokon der Yama- 
mai iſt ſeidenreich, vollkommen haspelbar und liefert einen glän- 
zenden ſtarken Faden. Der Entwickelungsgang dieſes Inſekts 
paßt jedoch für unſer Klima nicht, denn die Ausbildung des 
Räupchens iſt im Herbſt faſt vollendet, jo daß Mitte April die 
jungen Thiere zum Vorſchein kommen, zu einer Zeit alſo, wo 
bei uns die Eiche noch nicht belaubt iſt und die Aufzucht nur 
mit großen Koſten möglich wäre. 

. Alle dieſe Mängel ſcheinen bei der Antherea Pernyi, 
dem neuen Eichenſeidenſpinner, wegzufallen, der zu⸗ 
erſt i. J. 1870 durch Baron Ranſonett, Mitglied der öſterreichi⸗ 
bien Expedition in die oſtaſtatiſchen Gewäſſer, nach Europa 
gebracht wurde. Während A. Yama⸗mai im Eizuſtande überwin⸗ 
tert und als Falter nur einmal im Jahre erſcheint, bringt 
A. Pernyi den Winter im Kokon zu, im Frühjahr erſcheint der 
Falter deſſen Eier ſchon nach 14—18 Tagen die Näupchen lie⸗ 


fern. In ſeiner Heimath bricht der Falter um Mitte September 
zum zweiten Male aus, liefert eine zweite Raupengeneration, de⸗ 
ren kleinere Kokons zur Ueberwinterung gelangen. So war auch 
der Entwickelungsgang des Inſekts in Görz, wo man die erſten 
Züchtungsverſuche anſtellte, bei Profeſſor Jäger in Hohenheim 
jedoch gelangten ſämmtliche Kokons der erſten Generation zur 
Ueberwinterung, 15 eine zweite Generation geliefert zu haben, 
ein Beweis, wie akkomodationsfähig die A. Pernyi gegenüber der 
A. Yama-mai ift, Die Zurückführung zur einjährigen Generation 
iſt für unſer Klima nothwendig, da die zweite Generation in die 
Zeit der dringendſten Feldgeſchäfte fällt, und der Zeitraum, den die 
zwei Zuchten in Anſpruch nehmen, überhaupt zu lang iſt. Sicher 
wird dies erreicht, wenn konſequent nie Kokons einer etwaigen 
zweiten Generation zur Grainirung verwendet werden. Die ein⸗ 
gehendſten Verſuche in dieſer Richtung, ſowie die beſten Vor⸗ 
ſchlage für eine lohnende Zucht hat Profeſſor Jäger gemacht, 
derſelbe, deſſen allerdings krankhafte Seelenthorie ſeit der letzten 
Naturforſcher⸗Lverſamlung dem großen Publikum als Stoff zum 
Lachen unterbreitet wird, ohne daß man daneben die großen 
Verdienſte dieſes bedeutenden Mannes, der z. B. zur Kenntniß 
und zur Verallgemeinerung der Deszendenztheorie ſo viel beige⸗ 


tragen hat, für erwähnenswerth hielte. — Ich ſelbſt be⸗ 
obachtete in dieſem Jahre genau den Zuchtverlauf bei 
Verſuchen, die mit der P. in größerem Maßſtabe 


auf der Domäne Hochburg angeſtellt wurden. — Die Räupchen 
ſchlüpften Ende Juni aus. Vor der erſten Häutung erſcheinen 
ſie ſchwarz mit braunem Kopfe, von da ab ſind ſie von A. 
Yama-mäi nur am Kopfe zu unterſcheiden, der bei A. V. licht⸗ 
grün, weißlich ſchattirt, bei A. P. kaſtanienbraun, mit dunkler 
Sprenglung erſcheint. — Die letzten Raupen hatten ſich Anfang 
September eingeſponnen, ſo daß alſo die größte Fraßperiode von 
Mitte Juli bis Ende Auguſt fiel, wo überall in Deutſchland die 
Eiche ſtark belaubt iſt. — Die Fütterung der Raupen geſchah 
auf den von Jäger angegebenen pultartigen, aus Latten gefer⸗ 
tigten Geſtellen, auf welche die Eichenzweige ſo aufgelegt wer⸗ 
den, daß fie etwa in einem Winkel von 30 Grad aufſteigen und 
ein luftiges Bett bilden. Jeden Tag wurden friſche Zweige auf⸗ 
gelegt, ohne die alten zu entfernen, dies letztere war nur einmal 
nöthig und ließ ſich mit Hülfe eines Interimsgerüſtes leicht be⸗ 
werkſtelligen. Die Raupen, namentlich die jüngeren, ſind ſehr 
durſtig, ſo daß man mehrmals am Tage die Eichenzweige mit 


nell ſind, für die liberalen Par⸗ 


des Reichskanzlers wird uns von einer Seite beſtritten, deren 
Kompetenz nicht anzuzweifeln iſt. Wir verzeichnen gern dieſe Be⸗ 
richtigung, die der ungünſtigen Meldung eine erfreuliche Wen⸗ 
dung giebt, wollen jedoch ausdrücklich hervorheben, daß die vor⸗ 
dere Nachricht auf eine Quelle zurückführt, von der man nur 
Unanfechtbares erwarten durfte. Man ſagt uns im Gegentheil, 
daß das Befinden des Reichskanzlers ein durchaus zufriedenſtel⸗ 
lendes ſei und ſeine verzögerte Rückkehr nach Berlin in keinerlei 
Zuſammenhang mit dem ärztlichen Gebote ſtehe. Fürſt Bismarck 
liebe es nicht, von ſeinen Reiſeplänen früher zu ſprechen, als bis 
dieſelben bereits in Ausführung begriffen ſind. So erfahre ſeine 
Gattin, ſeine Familie und die nächſte amtliche Umgebung erſt 
dann von ſeiner Rückkehr aus Varzin oder Friedrichsruh, wenn 
der Reichskanzler den ihn befördernden Zug ſchon beſtiegen hat. 
Ein kurzes Telegramm kündet den Genannten dann ſeine Ab⸗ 
reiſe. Fürſt Bismarck weiß, daß die zärtliche Sorge ſeiner Ge⸗ 
treuen um ihn dieſen eben ſo viele Tage der Unruhe und Erre⸗ 
gung bereiten würde, als zwiſchen der längere Zeit vorher gemel⸗ 
deten Abreiſe des Kanzlers und ſeiner Ankunft liegen. Und die⸗ 
ſen Zuſtand von den ihm Naheſtehenden fern zu halten, läßt ihn 
in erſter Linie die angedeutete Form wählen. Hiernach könne mit 
größter Beſtimmtheit angenommen werden, daß alle in der Preſſe 
erſcheineuden Mittheilungen über Reiſepläne des Reichskanzlers 
haltlos ſind, wenn es ſich dabei um eine Latitude von mehr als 
einem Dutzend Stunden handelt. Die jetzige Reiſe der Frau 
Fürſtin nach Varzin habe nur den Zweck, den Fürſten, die Fa⸗ 
milie, an deren Pflege er gewöhnt ſei, nicht noch länger entbeh⸗ 
ren zu laſſen, als es durch das jüngſte freudige Ereigniß inner⸗ 
halb derſelben und die Erkrankung des Grafen Wilhelm bedingt 
war. — Gegenüber dieſen Mittheilungen unterlaſſen wir es, von 
den verſchiedenen einander widerſprechenden Berichten Akt zu neh⸗ 
men, welche in den heutigen Morgen⸗ und Abendblättern ſich mit 
den Geſundheits⸗ und Reiſeverhältniſſen des Fürſten beſchäftigen. 
Wir ſind übrigens keineswegs ſicher, daß mit dieſen voranſtehen⸗ 
den Erklärungen, und wenn ſie ſelbſt den unmittelbarſten Aus⸗ 
druck finden ſollten, der Neigung zu Konjunkturen über die Be⸗ 
wegungen des Reichskanzlers vorgebeugt werden kann. Das Pu⸗ 
blikum bringt der Perſönlichkeit des leitenden Staatsmannes ein 
zu ſtarkes, nie ruhendes Intereſſe entgegen, um ſich mit der Mel⸗ 
dung der vollzogenen Thatſachen zu beruhigen, und dieſes Inter⸗ 
eſſe findet naturgemäß einen Widerhall in der Preſſe, der um ſo 
wilder ſein wird, je mehr es an thatſächlicher Aufklärung man⸗ 
gelt. Die ernſthafte Preſſe, ohnehin in dieſer Frage vorſichtig ge⸗ 
macht, wird ihren Leſern gewiß ſtets nur Das bieten, was ihr 
nach genauer Erwägung als glaubwürdig und nicht geeignet er⸗ 
ſcheint, perſönlichen Gefühlen zu nahe zu treten. Den „Mythus 
vom Fürſten Bismarck“ aus der Preſſe zu bannen, wird, fürch⸗ 
ten wir für den Fürſten, niemals gelingen; er müßte denn ein 
Werk vollbringen, das tiber feine Kräfte geht: dem Publikum 


gleichgiltig zu werden.“ 

2 Angelegenheit der zweijährigen 
Etat spe rioden.] Eine u 5 Befürwortung des € 
wurfs über zweijährige Etats⸗ u. ſ. w. Perioden ha dar 


mentariſchen Kreiſen das größte Aufſehen gemacht, weil durch 
jetzt in einen bis dahin zweifelhaften Punkt Klarheit gebracht 


ſie 


worden iſt. Es ſteht feſt, daß die Regierung durch den beſagten 


Entwurf ſich die Befugniß verſchaffen will, Reichstag und Land⸗ 
tag nicht mehr wie bisher in ein und demſelben Jahre, ſondern 
jede der beiden parlamentariſchen Körperſchaften nur alle zwei 
Jahre abwechſelnd zu berufen. 

Die Vorlage wegen der Linderung des 
oberſchleſiſchen Nothſtandesl wird im Abgeordneten⸗ 


Waſſer beſprengen muß, wird dies unterlaſſen, dann begeben ſich 
die Raupen auf Wanderung nach Waſſer, man findet ſie bis in 
den entfernteften Theilen des Jüchtungsraumes und viele kom⸗ 
men dabei um. — Der Kokon von A. Pernyi iſt havanna⸗ 
braun, etwas unregelmäßig gebaut, vollkommen haspelbar; der 
aus Floretſeide gewobene Pernyi⸗Stoff ift ſonſt ſchon ſo ſchön, 
als der aus abgehaspelter Organſin⸗Seide. Bis jetzt gelang es 
noch nicht, die Pernyi⸗Seide zu bleichen, dagegen nimmt Nie ſehr 
leicht die verſchiedenen Farbſtoffe an, namentlich wird fie ſehr 
ſchön ſchwarz. 

In China und Japan züchtet man im Freien. Man hat 
Eichenpflanzungen in Buſchform, die von den Grundbeſitzern 
parzellirt und zum Zweck der Eichenſpinnerzucht an die kleinen 
Leute verpacht werden. Bei uns, ſogar in Deutſchland, ſind 
noch keine dahin zielenden Verſuche im Großen gemacht worden; 
kleine Verſuche lieferten günſtige Reſultate, und Jäger führt aus, 
wie die Zucht der A. Pernyi im Freien ſich ſehr wohl mit der 
gebräuchlichen Forſtpraris vertragen würde und gute Reſultate 
liefern müßte. — Der Vagelſchaden würde unbedeutend ſein, 
wenn man den Ortſchaften ſich nicht zu ſehr näherte und das 
Einſammeln der Kokons mühelos, wenn das zum Jallen be⸗ 
ſtimmte Schäl⸗ oder Stammholz vorzugsweiſe vom Züchter be⸗ 
nutzt würde. i 

Möchten auch in unſerer Provinz die Beſitzer von Eichen: 
waldungen rationelle Zuchtverſuche mit der A. Pernyi aus- 
führen, die Akklimatiſationsfähigkeit des Thieres verſpricht 
Erfolg. 


Neuere archäologiſche Funde in Slaboſzewo. 
Von Albin Kohn. N 
Staboſzewo bei Mogilno iſt, Dank den eifrigen Bemühungen 
ſeines Beſitzers, Herrn Tiedemann, eine der ergiebigſten und am beſten 
erforſchten archäoligiſchen Stationen unſerer Provinz geworden, und 
wir würden ſchnell in der Erforſchung der Vorgeſchichte unſerer Hei⸗ 
math die Nachbarprovinz Schlefien einholen, wo es der Thätigkeit des 
Vereins für ſchleſiſche Alterthümer gelungen iſt, den Eifer für Nach⸗ 
grabungen in der Bevölkerung zu beleben und ein Muſeum zu gründen, 
das ſich eines verdienten Ruhmes weit über die Grenzen Deutſchlands 
erfreut, wenn wir recht viele Gutsbeſitzer, die ſich, wie Herr Tiedemann, 
für den Gegenſtand intereſſixen, aber auch einen entſprechenden Verein 
und ein Provinzialmuſeum hätten. g 0 
Bereits im Jahre 1877 konnten wir über einen bedeutenden vor⸗ 


hiſtoriſchen Fund aus Slaboſzewo berichten. Es wurde damals ein 
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eine Entfernung von 8 Cmt. war. 


= Hr der Schädel waren jehr mürbe. 
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möglichfter Beſchleunigung erledigt werden. Es lag in 
cht, Debatten über den Entwurf erſt an der Hand der 


zu erwarten 


— [Prinz Auguſt von Württemberg], kom⸗ 
mandirender General des Garde⸗Corps, wird am 24. d. Mts. 
an ſeinem Geburtstage) die Feier ſeines 50jährigen Dienſtjubi⸗ 
läums be ehen. 

A W ilitäriſches.] Verſchiedene Blätter kolportiren 

as Gerücht, daß eine Verlegung des Generalkommandos 
des XI. Armeekor ps von Kaſſel nach Frankfurt geplant 
werde. Die Verſion entbehrt, wie der „Heſſ. Morgenztg.“ an⸗ 
cheinend aus militäriſchen Kreiſen mitgetheilt wird, jeder Be⸗ 
gründung. — Das in Rathenow in Garniſon liegende bran⸗ 
denburgiſche Huſarenregiment (Ziethen'ſche) 
Nr. 3 — die vierte Eskadron liegt in Frieſack —, deſſen Chef 
Prinz Friedrich Karl iſt, wird Ende März d. J. ſein 150jähri⸗ 
ges Stiftungsfeſt feiern. Zu dieſer Feier werden ſchon jetzt Vor⸗ 
bereitungen getroffen, da der Kaiſer und der hohe Chef des Re⸗ 
giments derſelben beizuwohnen beabſichtigen. 

— [Zum deutſchen Konſulatsweſen.] Es 
war neulich dem Staatsminiſter Hofmann nachgeſagt worden, er 
hätte als Präſident des Reichskanzleramts ſo gut wie nichts ge⸗ 
than, um das deutſche Konſulatsweſen zu heben. Die 
ſer Vorwurf iſt nicht zutreffend, denn gerade ſeit dem Rücktritt 
des Staatsminiſters Dr. Delbrück, alſo mit dem Beginn der 
Thätigkeit des Herrn Hofmann als Reichsbeamter, wurde das 
Konſulatsweſen vom Reichskanzleramt abgetrennt und dem aus⸗ 
wärtigen Amt unterſtellt. Die ſämmtlichen Konſuln des Reichs 
korreſpondiren deshalb nur noch direkt mit dem Reichskanzler bez. 
dem Staatsſekretär des auswärtigen Amts und erhalten aus⸗ 
ſchließlich von Letzterem ihre Weiſungen. Das deutſche Konſu⸗ 
latsweſen hat im Uebrigen genau in demſelben Verhältniß einen 
Aufſchwung erfahren, als ſeit Begründung des deutſchen Reichs 
das Anſehen und der Einfluß deſſelben gewachſen iſt. Staaten 
wie England, Frankreich und die amerikaniſche Union haben zu⸗ 
folge ihrer geſchich lichen Entwicklung auf dem Gebiet des Kon⸗ 
ſulatweſens einen Vorſprung, den mit der Zeit die Konſuln des 
deutſchen Reiches einholen werden. Hier iſt nicht gewaltſam et⸗ 
was zu erreichen, ſondern die Entwickelung der Dinge muß ſich 
von ſelbſt machen, und die Entwickelung war bisher nicht blos 
eine normale, ſondern eine dur aus erfreuliche. Zu den erfreu⸗ 
lichen Erſcheinungen gehört es, daß das Reich nie bei Neube⸗ 
ſetzung durch Todesfall erledigter Konſulate in Verlegenheit kam; 
es find jederzeit angeſehene Deutſche im Auslande willig, zur 
Wahrnehmung der Intereſſen ihrer Landsleute in den Reichs⸗ 
dienſt einzutreten, obgleich in ihrer Mehrzahl die Konſulate den 


— 


— 


1 4 Verweſern nichts einbringen, ſondern ihnen materielle Opfer auf⸗ 
erlegen. Hierin 


iſt ein Beleg für das ſich ſtetig entwickelnde 
u finden, und die Erſtarkung dieſes Staatsgefühls 
ufblühen des deutſchen Konſulatsweſens. 

[Beſetzung einer Predigerſtelle an 
St. Nikol 10 Die „Kreuz⸗Ztg.“ bringt folgende Jeremiade: 
a. hieſige Magiſtrat läßt bekanntlich neuerdings bei den Kirchen 


Ar 


 Mäbtiichen Patronats an den ihm zuftehenden Präſentationsrecht 


erledigte Predigerſtellen die Gemeindeorgane in der Weiſe 


5 


; vorigen Jahr imal unt ü 
t vom He e zweimal unterſuchten Grabſtätte 
ber d. $ N Nacharnt ewe wurden Wade er fto- 
dung von neun Geri orgenommen. Dieſelben führten zur 
Auffindung engeren aan: meint — ſehr „rener 
e des Platzes mögli 5 e Lage e wurde in einer 
Kun 5 ben. N Genen ‚angegeben und mit fortlaufenden 
N 5 Folgendes zu bemerken: N 
pfe nach Weiten; von dem theil- 
Munde Reſte BSR, genen: 
5 Seiten, ſowie „unse aus dem 12. Jahr⸗ 
hundert. Zu beiden Seiten owe n den den Schenfeln ves Ge: 
Hacken bis zur Hüfte e war das einzige, welches maß 103 Cmt. vom 
nach Nord Ra 108 5 7 
EN weit und maß in 
Der Kopf lag auf — 5 Ohr und 
\ 5 n 
weit abgeſperrt, jo daß von den o eas get tern Faden 
Sande. Hinter dem rechten Ohr fand ſich ein ſogenannt lien⸗ 
Aug aus Fuer und im Genick noch zwei dieſer Art; an ie 
eite lagen ebenfalls zwei ſolche Schläfenringe. Im G 
ei dieſem Skelette fünf Schläfenringe, von denen das erſte 
Sutender gehaft war. Unter dem Rücken des een und zwar an 
er linken Seite fand ſich ein meſſerartiges Stück Eiſen. Spuren von 
Holz waren hier nicht vorhanden. f on 
„Das 3. Gerippe lag mit dem Kopfe nach Weſtnordweſt. Die 
ganze Länge deſſelben betrug 167 Emt. Die im Sande liegenden 
1 onochen waren ſchon ſo mürbe, daß faſt nichts davon erhalten werden 
gefunden der Kopf lag auf dem rechten Ohr. Beigaben wurden nicht 
Der Schädel des 4. Gerippes lag nach Weſtnordweſt und zwar 
wi, der rechten Seite; der Unterkiefer war weit abgeſperrt. Die Knochen, 
Die ganze Länge des Ske⸗ 
Wiaus 152 Cmt. Beigaben und Holz wurden nicht gefunden. 
. ährend alle übrigen Gerippe mit dem Kopfe nach Weit oder 


i 


— 3 — 

theilnehmen, daß er denſelben einen Vorſchlag geſtattet. So iſt 
es auch bei St. Nikolai geſchehen, wo durch den Tod des 
Predigers Eyſſenhardt ein Diakonat zur Erledigung gelangt iſt. 
Dieſer Wahlvorſchlag iſt nun, wie es heißt, in erſter Linie auf 
den zweiten Geiſtlichen an der hieſigen St. Thomaskirche, Knauert, 
gefallen, in zweiter Linie auf einen auswärtigen Bewerber und 
in dritter auf den Hülfsprediger Grieſe an St. Nikolai. Recht⸗ 
lich gebunden iſt der Magiſtrat an dieſe Reihenfolge ebenſo wenig, 
als an den Vorſchlag überhaupt; bisher iſt aber wohl immer 
der in erſter Stelle genannte Kandidat von dem Patron acceptirt 
und dem Kirchenregiment zur Beſtätigung präſentirt worden. 
Falls der Magiſtrat auch hier demgemäß verfährt, ſo wird der 
Propſt zu St. Nikolai, Generalſuperintendent D. Brückner, 
noch einen der Proteſtantenvereinsrichtung angehörden Geiſtlichen 
als Kollegen erhalten.“ — Das Unglück wird wohl nicht gar ſo 
groß ſein. 

— [Die ſchwarzen Pocken an der ruſſiſch⸗ 
preußiſchen Grenze.] Ueber das dieſer Tage bereits 
von der „Tilſ. Ztg.“ gemeldete epidemiſche Auftreten der ſchwar⸗ 
zen Pocken an der preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze berichtet die „Pr. 
Litt. Ztg.“ noch, daß zufolge einer Anzeige bei der königlichen 
Regierung in Gumbinnen, in dem ruſſiſchen Grenzſtriche bei 
Schmaleningken in kurzer Zeit ca. 500 Perſonen der Epidemie 
zum Opfer gefallen ſeien. Die von der genannten Behörde an⸗ 
geſtellten Ermittelungen haben indeß ergeben, daß die Krankheit 
in den Sommermonaten des vorigen Jahres allerdings in großer 
Verbreitung geherrſcht und etwa 180 Perſonen hinweggerafft hat, 
gegenwärtig jedoch im Erlöſchen iſt und ſich nur noch in verein⸗ 
zelten Fällen zeigt. 

— ar Bericht des Staatsminſters von 
Stofch| über den Untergang des Panzerſchiffes „Großer 
Kurfürſt“ ſoll in vier bis fünf Wochen erſcheinen. Es iſt 
beſtimmt worden, das Expoſe über die Gründe des Untergangs 
den Mitgliedern des Reichstages zugehen zu laſſen, und damit 
verſteht ſich die parlamentariſche Erörterung des Berichts von 
ſelbſt. Wie dem „Frkf. J.“ geſchrieben wird, waren in Regie⸗ 
rungskreiſen die Anſichten darüber getheilt, welche Form das 
Expoſe der Admiralität annehmen ſollte. Zuerſt wurde für an⸗ 
gemeſſen erachtet, die Abfaſſung des Berichts dem Auditoriat zu 
übertragen, das dann aus den Prozeßakten nur Auszüge zu 
machen gehabt hätte. Allein dieſer Vorſchlag wurde fallen ge⸗ 
laſſen, und der zu erwartende Bericht des Chefs der Admiralität 
dürfte keines Falls auch nur Einzelmomente aus den kriegsgericht⸗ 
lichen Verhandlungen bringen. Es muß angenommen werden, 
daß das in Ausſicht geſtellte Schriftſtück die Folkeſtone⸗ Affaire 
in ihrem ganzen Verlauf als ein Ereigniß darſtellt, das, durch 
bloßes Mißverſtändniß herbeigeführt, im kritiſchen Augenblick un⸗ 
abwendbar geworden war. Dieſe Anſicht iſt ſeit Abſchluß der 
Unterſuchung die in den maßgebenden Kreiſen allein vorherr⸗ 
ſchende und deshalb wird die Klarlegung des Sachverhalts aus 
den Prozeßakten als unnöthig angeſehen. Als Kommiſſarius 
des Marineminiſters im Reichstage wird derſelbe Herr Batſch 


260 Kiſten von mehr als 2000 Zentner Gewicht ſchwimmen 
noch auf der See und eine Nachleſe iſt noch zu erwarten. Auch 


Nordweſt lagen, lag das 5. Gerippe mit dem Kopfe nach Oſtnordoſt. 
Der Schädel war ſtark beſchädigt und die Knochen ſehr mürbe. Am 
interhaupte fanden ſich fünf ſogenannte Schläfenringe von weißem 
etall, ſtark oxydirt; nur zwei derſelben waren nicht zerbrochen. 
Andere Beigaben fehlten. Die Länge der Skeletts betrug 155 Ctm. 

„Der Kopf des 6. Gerippes lag nach Weſtnordweſt, mit dem Ge⸗ 
ſichte nach oben; jedoch etwas nach rechts geneigt. Derſelbe war, wie 
die übrigen Knochen, ſehr morſch. Die Länge betrug 158 Ctm. Links 
inter dem Ohr fand ſich ein kupferner Schläfenring, ein Theil des 
Schädels und zwei Zähne waren vom Oxyd grün gefärbt. An der 
linken Hand, nahe am Knie, lag ein eiſernes Meſſer, am Heftende mit 
einem nge verſehen. An der linken Seite unter dem Rücken wurde 
noch ein Meſſer von der gewöhnlichen Form gefunden. 

„Vom 7. Gerippe konnte nur der Schädel gefunden werden, wel⸗ 
cher dicht am Wege lag. Die übrigen Knochen ſollen, nach Angabe 
der (beim Graben beſchäftigten) Leute, ſchon früher bei Anlage der 
eie herausgenommen worden ſein. 

„Das 8. Skelett lag mit dem Kopfe nach Weiten. Leider war 
der Schädel zertrümmert, Die übrigen Knochen find gut und voll- 
ſtändig erhalten. Vom Knie bis zum oberſten Halswirbel maß das 
Gerippe 109 Ctm. An der linken Seite fand ſich ein eiſernes Meſſer 
von der gewöhnlichen Form. Etwas vermodertes Holz lag in der 
Nähe des Kopfes. 0 

„Das 9. Skelett lag mit dem Kopfe in der Richtung nach Weſten. 
Schädel und Knochen waren ſehr mürbe. Vom Apfel des Oberſchen⸗ 
kels bis zum Scheitel wurden 73 Cm. gemeſſen. Rechts und links 
vom Hinterkopfe lag je ein kupferner Schläfenring. An der linken 

and fand ſich ein Fingerring von 8 Mm. breitem Kupferblech. 


1 


ndere Beigaben fehlten.“ 5 ö „ 
Nach der uns gütigſt mitgetheilten Situationsſkizze lagen alle 
oben beſchriebenen Skelette rings um den im Jahre 1878 erforſchten 
Grabſtätten. 
Von hoher Bedeutung iſt die Münze, welche bei dieſer Ausgrabung 
efunden wurde. Sie beſtätigt meine im vorigen Jahre ausgeſprochene 
Anſicht daß wir es hier mit einem Kurgan, oder zum mindeſten mit 
einem Platze zu thun haben, wo im Kampfe Gefallene beſtattet wor⸗ 
den ſind, und der ſo zu ſagen zwei Epochen mit einander verbindet; 
die hiſtoriſche des 3 Reiches und das Ende des vorhiſtoriſchen 
Pommerns. In's zwölfte 8 aus dem die gefundene Münze 
ſtammt, fallen nämlich die Kämpfe Polens gegen die ſeine Nordgrenze 
beſtändig beunruhigenden Pommern, die mit der Unterwerfung der 
letztern durch Boleslaus III. Schiefmaul endeten. Die Bewohner 
Pommerns 1 der Weichſel und Oder nahmen nun das Chriſten⸗ 
thum an und traten in die geſchichtliche Periode ein. Bis dahin war 
ihr Einfallthor nach Polen die Gegend von Nakel, wo ſie über die 
Netze ſetzten, um ſich ſüdlich derſelben, in den damals ſchon trockenen 
und ſehr waldreichen Gegenden des Landes, zu denen auch die Um⸗ 
gegend von Slaboſzewo gehörte, auszubreiten und die gegen Nie an⸗ 
rückenden polniſchen Truppen zu bekämpfen. Die gefallenen Pommern 
wurden nach heidniſcher Weiſe mit ihrem alterthümlichen Schmucke, 
d. h. mit ihren Schläfenringen, mit Meſſern, Wetzſteinchen, theils auch 


„ 


Dienftag, 13. Januar 1880, 


der Kaiſer hat die pergameniſchen Alterthümer beſichtigt, die für 


das gebildete Publikum der Gegenſtand von großem Intereſſe 


ſind. Durch die Reinigung, mit der man angefangen hat, ge⸗ 
winnen die Skulpturen ſehr, wenn auch der dafür angewandte 


Marmor aus Kleinaſien bläulich und von geringerer Be⸗ 
Nönffenbeit iſt. 

ünchen, 8. Januar. [Eine Sigl ſche Ente. 
Studirende königliche Prinzen. 
„Vaterland“ beſchäftigt ſich mit dem Gerüchte, zur Zeit der 


Reiſe des Fürſten Bismarck nach Wien hätten zwiſchen Berlin 


und München Verhandlungen über einen Wechſel der Gar⸗ 
niſonen zwiſchen bairiſchen und preußiſchen 


Regimentern zum Zwecke der engeren Verbrüderung der 
beiden Armeen ſtattgefunden; dazu hätte das 1. und 2. bairi⸗ 
ſche Infanterie ⸗Regiment und das 1. Artillerie⸗Regiment nach 


Potsdam, Danzig und Königsberg verlegt und dafür preußiſche 
Regimenter nach München gelegt werden ſollen. Dieſe Verhand⸗ 
lungen wären ſoweit gediehen geweſen, daß der Kriegsminiſter 
einen bezüglichen Vorſchlag der königlichen Genehmigung unter⸗ 


breitet, aber eine Zurückweiſung „mit entſprechender Gemüthsbe⸗ 


wegung“ erfahren habe, womit ſich die Verhandlungen zerſchlu⸗ 
gen. 


naues Innehalten der Reſervatrechte einzutreten pflegt, und ſelbſt 


die gemäßigt klerikalen Blätter meinen, daß hier ein Mißver⸗ 


ſtändniß vorliegen müſſe, da kein bairiſcher Miniſter es unter⸗ 
nehmen werde, einen ſolchen Vorſchlag zu empfehlen. — Zwei 
Prinzen des königlichen Hauſes, Ludwig Ferdinand und 
Alphons, haben in dieſem Semeſter Vorleſungen an der 
münchener Univerſität belegt, erſterer hat die Medizin als Fach⸗ 


ſtudium erwählt, letzterer hört Philoſophie bei Profeſſor Bach und 


Anthropologie bei Ranke. 


Großbritannien und Irland. 


London. Daß die Afganen durch ihre letzte Niederlage N 


durchaus nicht entmuthigt find, ift daraus erfichtlich, daß Mahomed 


Khan vor feinem Rückzuge an General Roberts ſchrieb und imm 


erklärte, die Afganen würden, obgleich ſie ſich augenblicklich zurück⸗ 


Das Sigl'ſche 


Es genügt wohl, in dieſer Beziehung auf das ſorgſame 
Verhalten zu verweiſen, womit die bairiſche Regierung für ge⸗ 


zögen, ihre Feindſeligkeiten nicht eher einſtellen, bis die Engländer 1 
aus Afganiſtan vertrieben worden ſeien. — Vorläufig lauten die 
bis zum 4. d. reichenden Nachrichten von General Roberts noch 


ziemlich beruhigend. 


[Zum Unglück auf der Taybrücke 


wird aus Dundee 
unterm 5. d. M. geſchrieben, daß endlich von den 


*. 
der Kataſtraphe beſchäftigte 
die A de welche ge rack uges unter ) 
erforicht haben, und vertagte ſich ſodann auf unbeſtimmte Zeit. 
wiſſenſchaftlichen Experten 
der Taybrücke, ſollen in London verhört werden. Wenn die Lage 
demohrten Brückenpfeiler genau ermittelt ſein wird, werden fie mittelſt 
un ggelprengt und an die Oberfläche gezogen werden. 


ter, gingen dahin, daß die Stärke des Windes alles bisher Erlebte 


überkroffen habe. Beſonders waren die von etwa 7 zu 7 Minuten 
iber 


eintretenden Windſtöße von furchtb 


äßen beſtattet. Da man bis 


eletten kein einziges Zeichen des chriſt 


arer Seftigfeit. Daß ſchon frü 


wohl mit Waffen und Dr 
vielen hier ausgegrabenen 


hundert bereits ſeit lange zum Chriſtenthume bekehrten Polen, welche 
im Kampfe gefallen, 


den ſind. 


fung der „Berliner 
vo 


f 


ührten Anſicht des Prof. Virch 
„Die Ideen von Volk und n 


Miſchun 
wir es 


zum Chriſtenthume ſchnell germaniſirten. 


* Die Weihnachtsfeier am der Newherker Börfe bat diemal 
in größerem Umfange Mehtgehabt. Das Geſchäft war in den letzten 


„unter ihnen Sir T. Bouch, der Architekt 
be 


usſagen in Betreff des Sturmes, auch von einem Beobach⸗ 


ken bei ben * 
Kultus gefunden hat, ſo iſt wohl anzunehmen, daß die im 12. Jahr⸗ 


beſonders, und wahrſcheinlich nicht in großer 
Ferne von dem hier in Hebe ſtehenden Vermbnihplate bestattet wor⸗ 


zu dieſer 1 
e Ehre habe 


bei ihrem Eintritte in die 
ſich nach ihrer Bekehrung pl 


re 


einmal befohlen jei, die Fenſter im Zugezu öffnen, um den Druck des 
Windes auf die Wagen zu vermindern, wird von den bisher vernom⸗ 


Vom Fandtage. 
33. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


Zur Ergänzung der in Nr. 25 unſerer Zeitung gegebenen 
kurzen Analyſe über die an die Verhandlung betr. die Maß⸗ 
regelung der „Poſener Zeitung“ fi anſchließende 
Diskuſſion in der Abgeordnetenhausſitzung vom 10. Januar 
bringen wir in Nachfolgendem noch den ausführlicheren Bericht 
dieſes Theiles der Debatte zum Abdruck. Nach der unſeren 
Leſern bekannten Antwort des Finanzminiſters Bitter auf die 
Rede des Abg. Rickert erhält das Wort: 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: + der Provinz Weſtfalen find 
die Maigeſetze mit einer weit über die Nothwendigkeit hinausgehenden 
Schärfe gehandhabt worden und werden es zum Theil noch: Beweis 
das Verbot der Kollekten für Krankenhäuſer, die ſcharfen Maßregeln 

egen die barmherzigen Schweſtern, Aufhebung der Klöſter und ſchnelle 

ertreibung der Mönche und Nonnen und die erfreulicherweiſe erfolg⸗ 
loſen Verſuche der Regierung, das Eigenthum an den aufgehobenen 
kirchlichen Anſtalten im Prozeßwege ſich anzueignen. Aber auch neuere 
Vorgänge ſind anzuführen. Im Kreiſe Lippſtadt im Regierungsbezirk 
Arnsberg wurden Kapläne, die vor Erlaß der Maigeſetze angeſtellt 
worden und deshalb vor Verfolgung ihrer Amtshandlungen ſich 
eue glaubten, in Strafe genommen, weil ſie in Gemeinden, die 
eine Seelſorger hatten, und deren giebt es ſehr viele, tauften und 
trauten. Man beklagt in allen Kreiſen die Abnahme der Taufen und 
kirchlichen Trauungen, und hier macht man ſie, ebenſo wie die Spen⸗ 
dung der letzten Oelung, unmöglich. Nun will aber weder der Land⸗ 
rath des Kreiſes Lippſtadt noch der Regierungspräſident von Arnsberg 
ein Kulturkämpfer fein. Es iſt alſo leicht zu errathen, wo die Veranlaſſung 

u jo rigorojem Vorgehen liegt. Wir in Weſtfalen haben leider das 

nglück, eine beſonders große Anzahl verwaiſter Gemeinden zu haben, 
und wohin es mit Nothwendigkeit führt, wenn kein Gottesdienſt 
ſtattfindet und eine Verwilderung der Gemüther einreißt, das hat die 
Erfahrung gelehrt: im Verhältniß zum Kulturkampf iſt die Sozialde⸗ 
mokratie gewachſen, die eine gerechte Strafe iſt für die durch den Kul⸗ 
turkampf begangenen Sünden. Möchte doch die Regierung den Beam⸗ 
ten namentlichs der „niederen Kategorien die ſehr verbreitete Meinung 
benehmen, als machten ſie ſich nach oben beliebt, ſobald ſie 
dar als wüthende Kalturkämpfer aeigen! Die ganze, ſeitherige Praxis 

at dieſen Glauben allerdings entſtehen laſſen; da ich aber nicht an⸗ 
nehmen kann, daß das jetzt noch die Anſicht der Regierung tit, fo 
wünſchte ich in dieſer Bezie ee beſtimmte Anweiſung an die Be⸗ 
amten. Wenn wir uns in Weſtfalen ungeachtet des Kulturkampfes 
eines religiöſen Friedens unter den verſchiedenen Konfeſſionen erfreuen, 
jo iſt unſere Provinzialregierung beſtimmt nicht ſchuld daran. So 
iſt der Charakter der Akademie zu Münſter als einer rein katho⸗ 
liſchen Anſtalt von der Provinzialvegierung nicht reſpektirt wor⸗ 
den, ſie hat evangeliſche und katholikenfeindliche Profeſſoren angeſtellt, 
ein neues Gebäude mit großen Sälen für 300 Zuhörer und mehr iſt 
gebaut, aber die Frequenz von 600 auf 245 Studirende geſunken. Auf 
dem Gebiete der Kommunalverwaltung hat ſich die Wirkſamkeit der 
Provinzialregierung als beſonders ungünſtig gezeigt. Ich erinnere nur 
an die Nichtbeſtätigung der gewählten und der Gemeinde genehmen 
Beamten und Erſetzung derſelben durch kulturkämpferiſche und mit den 
Verhältniſſen in keiner Weiſe vertraute Beamte, wodurch das kommu⸗ 


Monaten ſehr gut geweſen: wie an allen Börſen verzeichnete der 
Stimmungs⸗Barometer auch in Newyork „angenehme Temperatur“, 
und die Folge war, daß die „bears und bulls“ — die Bären und 
Bullen, wie ganz offiziele dort Hauſſters heißen, übereinkamen, diesmal 
ordentlich zu feiern. Das mit den Vorbereitungen betraute Komite 
brachte zu dieſem Zwecke 860 Dollars auf. Um 11 Uhr nahm die 
Börſe ihren Anfang. Bis ein Viertel auf zwölf Uhr wurde in üblicher 
Weiſe gehandelt. „Ich nehme“, „ich gebe“, ſchwirrte es hin und her. 
Daun betrat der Präſident die Tribüne und verkündete, daß eine ein⸗ 
ſtündige Pauſe für die Feier eintreten werde. In demſelben Moment 
ſchwang ſich ein Muſiker an ſeine Stelle und ein wie aus der Erde 
3 Orcheſter intenirte die Nationalhymne. Das 1 
uſikſtück ging in einen wilden Walzer über, und Hunderte von 
Bangiers ſuchten ſich unter den anderen Börſenmitgliedern Partners, 
mit denen ſie in raſendem Takte unter Schreien, Brüllen und Kreiſchen 
dahinſagten, bis fie alleſammt heiſer waren. Mitten in dieſen Höllen⸗ 
lärm hinein fallen von der Decke herab plötzlich etwa hundert an 
Stöckchen gebundene Schweinsblaſen. Diejenigen, welche fie erhaſchen, 
bilden jorort eine Knüppelgarde und ſäubern die Mitte des 
Saales. In den ſo geſchaffenen freien Raum ſpringen einige 
hervorragende Börſianea und tragen kunſtgerecht einen „Jig“, 
um von vier anderen „Bankers“ abgelöſt zu werden, die ſich der Röcke 
und Weſten entledigen und nun genau nach dem Kodex zu zwei und 
wei eine Borerei ausführer. Sobald einer der Kämpfer gefallen, 
furzen ein Dutzend auf ihn zu, um ihn durch Reiben wieder kampf⸗ 
bereit zu machen. Aber die Zeit iſt koſtbar. Abermals kommt eine 
Erſcheinung von oben. In der Mitte des Saales ſchwebt eine aus 
Seidenſtoff gefertigte und mit Gas gefüllte, ſehr dürftig bekleidete 
Mutter mit ihrem Kinde. Die Gruppe ſollte eigentlich an einem Fa⸗ 
den hängen bleiben, aber der Faden reißt, auf irgend eine Weiſe gelingt 
es einem „Bullen“, die Figur zu erhaſchen, und nun fliegt die Gas⸗ 
Bes von Arm zu Arm, bis fie unter lautem Dröhnen explodirt. Ein 
uartett übernimmt die nächſte Nummer und ſingt einige eigens für 
die Gelegenheit gedichtete „Vierzeilige“ mit Jodler und Chor, in wel⸗ 
chen auch die die Gallerie dicht füllenden Frauen und Töchter der 
Börſen⸗Nitglieder jubelnd einfallen. Schließlich wird unter Vorantritt 
des Muſikkorps eim Umzug gehalten. Sämmtliche Beſucher haben ſich 
Masken vorgebunden. Zu vier und vier marſchiren ſie im Saal her⸗ 
um. Das Talttreten und Singen erſchüttert das Gebäude. Da 
ſchlägt es 112. Auf die Straße hinaus geht der Zug, wo die Polizei 
Ordnung hält. Noch ein letztes Gebrüll unter dem Gejohle des Pu⸗ 
blikums, dann fliegen die Masken herab, Alles ſtürzt wieder in den 
Saal und als ob die letzte Stunde nicht vorhanden geweſen, ſchwirrt 
es wieder, unter Drängen und Stoßen durch den Saal: „Ich nehme“, 


„ich gebe“. 


* Aus Metternich's Memoiren geben wir nachſolgende zwei 
Geſchichtchen vom alten Blücher: Am 24. Juni kam Baron Pfeill, 
I. k. Rittmeiſter, im Hauptquartier zu Heidelberg mit der Nachricht von 
Waterloo an; da ſchreibt Metternich an ſeine Tochter Marie: „. Ich 
ſchicke Dir bier guch die buchſtäbliche Abſchrift eines Briefes von Blü⸗ 
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nale Wahlrecht nahezu illuſoriſch ne wird. Und doch iſt keine 
Provinz leichter zu regieren als Weſtfalen. Allerdings hält der Weſt⸗ 
fale feſt an ſeinen alten Rechten und iſt mißtrauiſch; aber mißtrauiſch 
iſt er gemacht worden; andererſeits iſt er friedliebend, für eine wohl⸗ 
wollende Behandlung ſehr empfänglich und ein Feind aller Exzeſſe. 
Das bat man in den ſchweren Zeiten des Kulturkampfs geſehen und 
werden alle Beamten beſtätigen. Trotz der Mißhandlung und provin⸗ 
ziellen Mißregierung iſt die Treue und Loyalität der Weſtfalen uner⸗ 
ſchütterlich, aber ich halte es für ein ſchweres Unrecht, daß man die 
treuen Herzen der Weſtfalen fortwährend verletzt und in ihren heilig⸗ 
ſten Rechten kränkt. Redner kommt nun auf die mit ark aus 
dem Reptilienfonds ſubventionirte „Weſtfäliſche Provinzialzeitung“, 
welche unter 1000 Abonnenten bat und ohne die Subvention und den 
auch hier geübten Inſeratenzwang wohl längſt eingegangen wäre. 
Die Regierung mußte das Blatt ſelber gründen, denn wir in 
Weſtfalen haben Gott ſei Dank kein Blatt, das ſich kaufen 
läßt, wie das „Poſener Tageblatt“, von dem uns Rickert 
erzählte. Als ich letzteren ſeine Verwunderung ausſprechen 
holte, daß wir im Zentrum über den gegen uns angewendeten In⸗ 
ſeratenzwang nie Klage geführt, mußte ich mich fragen: war denn 
Herr Rickert während der letzten ſechs Jahre im Hauſe nicht anweſend 
oder hat er vergeſſen, was verhandelt wurde? Ferner glaubte Herr 
Rickert konſtatiren zu müſſen, daß auf der rechten Seite des Hauſes 
Männer ſitzen, die dem monſtröſen Miniſterialbeſchluß über die Zu⸗ 
wendung der, Inſerate zunicken. Als unſere Rechte in Frage waren, 
da haben einzig und allein die Fortſchrittler unſeren Beſchwerden zu⸗ 
geſtimmt. Der Fehler liegt daran, daß Herr Rickert und ſeine Freunde 
vergeſſen, daß ſie nicht mehr die regierende und maßgebende Partei 
ſind. Als Sie das noch waren, haben Sie debattelos Alles bewilligt 
und zu unſeren Beſchwerden kalt gelächelt. Nun geſchieht Ihnen ganz 
recht, Sie erleiden die Strafe, die Sie verdient haben. Redner bringt 
nunmehr einige draſtiſche Fälle von Inſeratenzwang zur Sprache, 
darunter den eines weſtfäliſchen Notars, der entgegen einer Verord⸗ 
nung des Oberprokurators eine amtliche Anzeige in demjenigen Blatte, 
von dem er ſich eine Wirkung verſprach, und nicht im Reptilienblatt 
veröffentlichte und dann vom Oberprokurator auf Grund einer deshalb 
eingeleiteten Unterſuchung einen Verweis erhielt. „Herr Rickert, da 
haben Sie die Unabhängigkeit des Richterſtandes, von der Sie 
geſprochen haben!“ Redner verlieſt nun mehrere Stellen aus 
der „Weſtfäliſchen Provinzialzeitung“, die mit der Polemik gegen die 
Ultramontanen zugleich eine ſolche gegen die Zolle und Handelspolitik 
der Regierung verbinden und frägt, was denn die Leſer daraus ent⸗ 
nehmen ſollen. Etwa daß der Kultusminiſter mit dem Handels⸗ und 
Finanzminiſter, oder die letzteren mit der Bismarck'ſchen Zollpolitik 
nicht einverſtanden ſind? Wenn die Regierung wirklich die Pflicht ver⸗ 
ſpürt, Licht und Aufklärung in die finſtere Provinz Weſtfalen zu tra⸗ 
en, ſo mag ſie doch lieber ein paar tauſend Exemplare des „Berliner 
ageblatt“ oder der „Berliner Zeitung“ kaufen und dort gratis ver⸗ 
theilen laſſen. Die Artikel dieſer Blätter haben dann jedenfalls noch 
den Vorzug“ geſchickter und amüſanter geſchrieben zu ſein als die 

der „Weſtfäliſchen Provinzialzeitung“. N 5 
Der Finanzminiſter: Der Vorredner hat keine unmittelbare 
Antwort vorausgeſetzt, ich bin auch nicht in der Lage, eine ſolche zu 
eben. Er erkennt ausdrücklich an, daß in neuerer Zeit eine mildere 
raris Platz gegriffen und Beſchwerdefälle in der Zentralinſtanz be⸗ 
friedigende Erledigung geſunden haben. Was will er denn mehr? Die 
Worte Mißhandlung und provinzielle Mißregierung muß ich entſchieden 
zurückweiſen; gegen die erſtere würde die Bevölkerung laute Klage ge⸗ 
führt haben, die letztere wäre zu meiner Kenntniß gekommen und hätte 
ſofortige Remedur hervorgerufen. Die Frage, ob die einzelnen Miniſter 
mit einander übereinſtimmen, erledigt ſich durch die bekannte Thatſache, 
daß wir ein homogenes Miniſterium haben. € 3 
Abg. v. Minnigerode will auf die Frage Rickert's. wo die 
Courage der konſervativen Partei geblieben ſei, in nicht dieſem Tone 
antworten, ſondern nur wiederholen, was er ſchon öfter geſagt: Die 
Stellung ſeiner Partei ergebe ſich einfach aus der Erkenntniß, daß man 
nicht auf Prinzipien herumreiten dürfe und einer Veränderung der 
wirthſchaftlichen Lage auch durch Veränderung der wirthſchaftlichen 

Geiesgrbung, gerecht werden müſſe. — . 5 
Abg. Richter: Das Staatsminiſterium ſcheint die von 
Rickert vorgetragene Sache nicht ſo heiter anzuſehen wie die kon⸗ 
ſervative Partei, und ſie als zu prinzipiellen Erwägungen Anlaß gebend 
zu betrachten. Das Zentrum hat neulich, mit beſonderer Bezugnahme 
auf die Anſicht des Herrn Minnigerode dem nationalliberalen Archiv⸗ 
direktor eine Art von Verwarnung ertheilt und dabei Herrn von 
Minnigerode als leitenden Staatsmann dieſes Hauſes anerkannt; ich 
babe dieſe Verwarnung fachlich nicht für gerechtfertigt gehalten: bier 


aber liegen die Sachen ſo aktenmäßig klar vor, daß ich Herrn von 
Minnigerode empfehlen möchte, den Regierungs⸗Präſidenten. Poltzei⸗ 
Präſidenten und Ober⸗Präſidenten wegen groben Mißbrauchs ihrer 
Amtsgewalt zu Parteizwecken nicht nur eine erſte ſondern auch eine 
zweite Verwarnung zu ertheilen. (Heiterfeit) Dann möchte ich dem 
Miniſter zur Prüfung und Aufklärung anheimgeben, ob die Gründung 
dieſer konſervativen Jeitung nicht mit Hülfe des Reptilienfonds ſtatt⸗ 
gefunden hat. Das wird auch wohl in Inſterburg der Fall ſein, wo 
ein blutjunger Landrath ſich für Gründnng einer fonjervativen Zeitung 
intereſſirt. Denn wo ein Beamter ſich für Gründung einer ſolchen 
Zeitung intereſſixt, iſt der Reptilienfonds niemals weit. Die Geſchichte 
mit der „Weſtfäliſchen Provinzial⸗Zeitung“ liegt genau ſo wie mit dem 
„Poſener Tageblatt“. Die Haltung dieſer Blätter und namentlich die 
von Scherlemer in Bezug auf das erſtere angeführten Artikel zeigen, 
wie überaus fein von hier aus die Sache geregelt wird, denn die 
Artikel werden hier geſchrieben, und zwar mitunter nach Münſter das 
Gegentheil von dem, was nach Poſen geſchrieben wird. Das iſt aller⸗ 
dings nur das Abbild der Haltung unſerer ganzen Regierung, die das 
eine Mal das Zentrum heranzieht, um ſich die neuen Steuern gegen 
die Nationalliberalen bewilligen zu laſſen, das andere Mal die 
Nationalliberalen, um ſich die Eiſenbahnen gegen das Zentrum be⸗ 
willigen zu laſſen und vielleicht — ich wünſche nicht, daß wir es er- 
leben — wird nächſtens wieder das Zentrum herangezogen, um die 
Verfaſſung des Reiches und dieſes Hauſes zu Gunſten einer Beſchrän⸗ 
kung des parlamentariſchen Einfluſſes zu gewinnen. Nur wir ſind 
von dem Spekulationskreis ausgeſchloſſen. Das zeigt, wie fremd die 
Regierung dem Liberalismus als ſolchem gegenüberſteht. Den Juſtiz⸗ 
miniſter, der auf die Rickert'ſche Rede nicht geantwortet hat, möchte 
ich fragen, ob eine vor ein oder zwei Jahren vom Oberprokurator zu 
Elberfeld erlaſſene Verfügung een Nichtzuwendung von Inſeraten 
an fortſchrittliche und klerikale Blätter noch in Kraft iſt. Zu den 
Fällen, in denen die Inſerate den Blättern vorenthalten werden, kom⸗ 
men ſolche, wo Privaten die Aufnahme von Inſeraten in Kreisblättern 
verweigert wird. Der Landrath von Tilſit, Herr Schlenter, früher 
konſervativer Abgeordneter, hat vor den jüngſten Wahlen die Auf⸗ 


nahme einer einfachen Ankündigung der Verſammlung der Liberalen 


oder der Fortſchrittspartei in Tilſit in das Kreisblatt verweigert. 
(Bewegung.) Dadurch ſcheidet das Kreisblatt, das vielfach na⸗ 


mentlich auf dem Lande das einzige überhaupt erſcheinende Blatt 


iſt, als Publikationsmittel einfach aus; derſelbe Fall hat im 
Untertaunuskreiſe mit Landrath Urban geſpielt und die Ki 
rung hat auf erhobene Beſchwerde dem Landrath Recht gege 
Die von ihm gegebene, anſcheinend recht unparteiiſch — — Ent⸗ 
dem apud, es ſollen die Ankündigungen von Verſammlungen aus 
dem Rapmen der Kreisblattannoncen überhaupt ausſcheiden, involvirt 
ane eine Beeinträchtigung des ganzen Verſammlungsweſens. 
Schwerer liegt der Fall in Oſterode. Dort hat der Landrath v. Brand 
die Aufnahme einer Anzeige über einen von mir zu baltenden Vortrag 
in das Kreisblatt verweigert, während in derſelben Nummer, in der 
dieſe Annonee erſcheinen jollte, eine Verſammlung der Konſervativen 
angekündigt war. Bei dieſer Gelegenheit erfuhr ich auch, daß der 
Landrath v. Brand ſich dem „Oſteroder Kreisblatt“ gegenüber die Ent⸗ 
ſcheidung über die Aufnahme folgender Annoncen ſelbſt vorbehalten 
hat: über die Ankündigung von Verſammlungen, über die Aufforde⸗ 
rung zur Auswanderung und über die Geſuche von Arbeitern 
letzter Beziehung iſt folgender Fall vorgekommen: Für einen Marien⸗ 
werder Deichbau wurden 300 Arbeiter verlangt mit einem Tagelohn 
von 16 bis 20 Sgr., ein für Oſterode ungewöhnlich hoher Arbeitslohn. 
Der Landrath verbot aber die Publikation, weil dadurch das Tagelohn 
in Oſterode höher gehen und die Großgrundbeſitzer in Folge der K 
kurrenz auch höheren Lohn zahlen müßten. Das iſt eine Regul 
des Arbeitsmarktes ganz im Sinne der Sozialiſten, nur zu Gunſten 
der Arbeitgeber. 2 
Abg. Windthorſt: Man hätte dieſe Debatte bis zur Anweſen 
heit des Miniſters des Innern aufſparen ſollen; denn wenn der Finanz 
miniſter auch im Etat die Oberpräſidien in ſeinem Reſſort habe, 
habe er ihre Thätigkeit nicht hauptſächlich ins Auge zu faſſen. Daß 
von Rickert Vorgetragene ſei gar nichts Unerhörtes, Redner und ſein 
Parteigenoſſen hätten ſchon ſeit Jahren ähnliche Klagen geführt, o 
von den Nationalliberalen dabei unterſtützt zu wer Wenn es a 
etwas altteſtamentariſche Theorie ſei, ſo habe Schorlem t 
Reeht gemeint, die Nationalliberalen erleiden nur, was ſie verdienen. 


(Zuruf: Das iſt chriſtliche Liebe!) Die chriſtliche Liebe der Na⸗ 
tionalliberalen habe das Zentrum im Kulturkampf kennen 
gelernt, daß die alten Heiden ſich wundern müßten 


daß im 19. Jahrhundert Derartiges möglich ſei. Aber trotz 
früberen Schweigens der Nationalliberalen werde das Zentrum ihr 


cher an Kneſebeck, ganz würdig des Mannes, der ſeine Frau mit dem 
Schmerzensruf beweinte: „Ja, ſchön war die Kröte wie die Schwerenot, 
und Sentiment hatte ſie von tauſend Teufeln.“ Abſchrift des Brie⸗ 
fes: „Die ſchönſte Schlacht iſt geſchlagen, der herrlichſte Sieg iſt er⸗ 
fochten. Das Detallige wird nun vollzogen, ich denke die Bona⸗ 
art'ſche zu ſchütteln, iſt nun wohl ziemlich wieder zu Ende. La Belle 
lliance, 19. früh, ich kann nicht mehr ſchreiben, denn ich zittere an 
allen Gliedern, die Anſtrengung war zu groß. 19., Morgens 2 Uhr. 
Blücher.“ Daß ein ähnlicher Brief des Marſchalls Vorwärts nach 
Paufe bereits bekannt war, thut der Eigenthümlichkeit dieſer Mitthei⸗ 
ung wohl keinen Eintrag. Ob Blücher's kernige Aeußerung nun er⸗ 
funden ſein mag oder nicht, ſie beeinträchtigt wenigſtens nicht den ge⸗ 
ſunden moraliſchen Fonds, wie jene frivolen Aeußerungen, die Homayr 
in ſeinem Buche „Kaiſer Franz und Metternich“, als aus dem Munde 
des Kanzlers herrührend, über die Liebhaber ſeiner Gemahlin anführt. 
Nun noch ein köſtlich harmlejes Stimmungsbild aus dem Briefe 
vom 13. Juli 1815 an ſeine Tochter, von Paris her: Geſtern ſpeiſte 
ich bei Blücher, der ſein Hauptquartier in Saint⸗Cloud hat und in 
dieſem ſchönen Schloſſe als echter Huſarengeneral wirthſchaftet. Er und 
ſeine Adjutanten rauchen da, wo wir den Hof in ſeinem höchſten Glanze 
geſehen haben. Ich dinirte in dem Saale, wo ich, wie oft! ſtunden⸗ 
lange Geſpräche mit Napoleon gehabt. e Armeeſchneider haben ſich 
da eingerichtet, wo es zum Theater ging, und die Muſiker eines Jä⸗ 
gerregiments angeln die Goldſiſche in dem großen Baſſin unter den 
Fenſtern des Schloſſes. Als wir durch die große Gallerie gingen, 
ſagte der greiſe Marſchall zu mir: „Da muß doch eener een 
rechter Narre geweſen ſind, der man das Alles hatte und 
nach Moskau gelaufen iſt!“ Der Brief iſt franzöſiſch abgefaßt, ebenſo 
wie der obige, nur Blücher's Worte ſind in beiden Schreiben immer 
deutſch. 


Turquet, der Unterſtaatsſekretär im Miniſterium der ſchönen 
Künſte, ſcheint nach Art des Bockes im Garten der Kunſt zu wirth⸗ 
ſchaften, denn er hat für den nächſten Salon eine Beſtimmung ge⸗ 
troffen, welche alle Künſtler mit Entſetzen erfüllte. Turquet hat näm⸗ 
lich angeordnet, daß die Gemälde nicht mehr in der bisherigen Weiſe 
dem Raum, Licht und der maleriſchen Behandlung entſprechend geord⸗ 
net werden, ſondern er will in jeden Saal eine beſondere Gattung 
bringen. In dem einen wird man nur Porträts, im andern nur Land⸗ 
9 im dritten nur Stillleben, im vierten nur Marinen u. ſ. w. 
finden. Bu ü 

„Figaro“ macht ſich über dieſe 9 luſtig und veröffent⸗ 
licht die Unterredung ſeines Interviewers mit Turqu-t, die natürlich 
erfunden iſt. Der Interviewer gratulirt Turquet zu der köſtlichen Idee 
und fragt ihn, wie er darauf verfallen. 5 a 

Turquet erwidert: Ganz einfach. Ich ging zu Votin, dem großen 
Kolonialwaarenhändler, und da fiel mir das prakti che Arrangement 
des Kramladens auf. Ich hatte erwartet, dort einen Miſchmaſch von 
allen möglichen Dingen zu finden, ein Tohuwabohu von Kolonial⸗ 
waaren, ſtatt deſſen fand ich, daß alle Artikel in Spezialkaſten aufbe⸗ 
wahrt wurden. Hier die Konfituren, da der Zimmt, hier die Pflau⸗ 


n 


men, da das Gemüſe, bier die Würſte, dort die Talglichte u. ſ. 


Das frappirte mich. 


7) Kater. 
8) Hündinnen. ja 
10) Gefdhicte: a. X i ‚eh 
Seichichte: a. Von der Erſchaffung der Welt bis auf Moſes. 
b. von Moſes bis auf Jeſus Chriſtus. e. don Jeſus Chriſtus bis — 
Heinrich IV. d. von Heinrich IV. bis auf Turquet. 
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Von einem Meteor erſchlagen. Durch die Zeitungen 
jüngſt ein Bericht aus Nemeha County, Kanjas, in Vezug auf den 

des Viehzüchters David Meiſenthaler, der von einem herabfallenden 
Meteor erſchlagen wurde. Derſelbe wird jetzt durch einen weiteren 
Bericht aus jenem Orte beſtätigt. Das Ereigniß fand am Morgen des 
12. Dezember etwa um 8 Uhr ſtatt. Der Himmel war vollkommen 
klar, es war ſehr kalt, und Meiſentheiler war von ſeinem Hauſe nach 
einem etwa 500 Meter von demſelben entfernten Weidegrund gegangen. 
um einige Kühe nach Haus zu treiben. Als er zurückkehrte, ging er 
auf ſeine Scheune zu, und während er gerade in der Nähe des Stam⸗ 
mes eines Ahornbaumes war, wurde er getödtet. Der Aerolit, welcher 
Meiſenthaler tödtete, kam aus einer öſtlichen Richtung und traf zuerſt 
den Stamm des Baumes prallte von demſelben etwas ab, und in 
ſeinem Fluge riß er die oberen Aeſte des Ahornbaumes herunter, drang 
innerhalb der rechten Schulter in Meiſenthaler's Körper und kam an 
der linken Hüfte wieder heraus, worauf er ſich theilweiſe in den ge⸗ 
frorenen Boden eingrub. Ohne Zweifel wurde die Richtung des A 
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liten dadurch, daß er mit dem Baume in Kontrakt gerietb, geän dl 
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man konnte dies an der Art und Weiſe erkennen, in welcher der Baum ER 1 


zerſplittert wurde. Der Meteorſtein ſoll etwa jo groß wie der Kopf 
eines gewöhnlichen Mannes jein, hat die Form eines Eies, und feine 
Oberfläche iſt rauh, als ob er aus einem Schmelztiegel gekommen wäre 
und ſich während ſeines Fluges abgekühlt hätte. Sein Ausſehen gleicht 
dem Eiſen aus einem Geblaſeſchachtofen, das man abkühlte, indem man 
es im Sande herumrollte; er beſteht aus Eiſenkies. Derſelbe war ab⸗ 
gekühlt, als man ihn eine halbe Stunde nach ſeinem Herabfallen ent⸗ 
a ind lag nicht mehr als zwei Fuß tief unter der Oberfläche des 
Bodens. 


> 
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doch zur Seite ſtehen, ohne Reziprozität zu fordern. Das Inſeraten⸗ 
weſen müßte gr abin geregelt werden, daß feine politiſche Zeitung 
Inſerate und kein Inſeratenblatt politiſchen Text bringen dürfe; denn 
die Zeitungen nehmen ſtets Rückſicht auf ihre Inſeratenleſer und nur 
her käme die deſtruktive Richtung des „Berliner 1 der 
„Kölniſchen Zeitung“ u. ſ. w. Die Zentralitelle müßte den Beamten 
enntniß geben, in welcher a jie die Geſchäfte geführt zu ſehen 
wünſche, dann käme Einheit in die Aktion und ſolche Beſchwerden über 
einzelne ae würden vermieden. Allerdings hätte die Fortſchritts⸗ 
partei das Zentrum im Kulturkampf bei manchen Beſchwerden unter⸗ 
gt, aber nur, wo es auch für ihre Intereſſen paßte; ſonſt hätte man 
von der Unterſtützung nichts gemerkt, obgleich man ſie doch von Män⸗ 
nern, welche vorgeben, die Freiheit katexochen zu vertreten, erwarten 
müſſe. (Abg. Virchow: Gerade den Kollegen Virchow betreffe dieſe 
Mahnung. Heiterkeit.) Wenn der Abg. Rickert wünſche, daß auch das 
Inſeratenweſen der Eiſenhahnen geregelt werden müſſe, jo hätte er 
dieſe Belehrung doch den Vätern der ſogenannten Eiſenbahngarantien, 
die ja in ſeiner Fraktion ſitzen, ertheilen ſollen. 5 
Abg. Rickert: Der Abg. v. Minnigerode hat von der wenig 
beneidenswerthen Lage des linken Flügels der nationalliberalen Partei 
eſprochen und ſchien die Meinung zu hegen, daß ich zu dieſem linken 
Nigel gehöre; ich will darauf nicht antworten; ich bemerke nur, daß 
Jartei die grundſätzlichen Verſchiedenheiten noch weit be⸗ 
deutender zu ſein ſcheinen. Wahrſcheinlich hat er jeine, Kenntnif aus 
Zeitungen, die ja eben jo wie das Zentrum mit Vorliebe Alles ver⸗ 
olgen, was die Nationalliberalen angeht. 1 im Zentrum.) 
ir freuen uns dieſer zarten Aufmerkſamkeit, wenn ſie uns nur ge⸗ 
ſtatten, nach unſerem Willen und unſerer Neigung zu handeln. Warum 
bezeichnete der Abg. v. Minnigerode meine Politik im Reichstage als 
die Politik der Seeſtädte? Weiß er denn nicht, daß 1870 die Konſer⸗ 
vativen es ſich zur Ehre rechneten, Freihändler zu ſein? (Zuruf: 1880 
kuß man denn in 10 Jahren feine wirthſchaftlichen Grundſätze ändern ? 
Noch 1877 ſaß der Zentrumsmann von Frankenſtein im Vorſtand der 
reihandelsvereinigung, ebenſo die Konſervativen Flügge, v. Maltzahn 
und v. Wedell⸗Malchow. Sind das Vertreter der Seeſtädte? Wir 
— vertreten die Intereſſen der Konſumenten, welche die Mehrheit des 
Volkes bilden; es wird ſich zeigen, wohin Sie (rechts) mit der Ver 
tretung ſpezieller Intereſſen kommen. Das eigentliche Thema der Ver⸗ 
handlung hat der Abg. v. Minnigerode nicht berührt, und wenn Still⸗ 
ſchweigen Zuſtimmung iſt, ſo konnte ich die Konſequenzen daraus 
ziehen, die ich vorhin daraus gezogen habe. Ich weiß, daß ſich das 
Zentrum über jedes Ungemach, das uns widerfährt, freut; ich will nicht 
unterſuchen, wie weit das mit der Politik einer Partei der Wahrheit, 
Freiheit des Rechts, der Humanität und Liebe übereinſtimmt. Wir 
werden trotz aller pikanten Sticheleien die Intereſſen des Landes, wie 
wir ſie verſtehen, vertreten. Man ſagt nun, wir hätten früher nichts 
gethan; ſollten wir denn den Etat deshalb verwerfen? Lag denn 
jemals ein Antrag vor? Bei einer darauf bezüglichen Inter⸗ 
pellation des Abg. Schröder (Lippſtadt) ſprach ſich der fortſchritt⸗ 
liche Abg. Windthorſt (Bielefeld) gegen den Interpellanten aus, alſo 
iſt die Hülfe der Fortſchrittspartei auch nicht immer am Platze geweſen. 
Ich werde die ſtenographiſchen Berichte nachleſen, um zu ſehen, ob denn 
niemals von uns geiprochen iſt. (Niemals! im Zentrum) Einen Fall 
habe ich ſchon entdeckt: der Abg. Jung hat das Verhalten der Re⸗ 
erung entſchieden gemißbilligt (Abg. Bachem: Entſchieden?)! 
katürlich, was wir thun iſt niemals entſchieden! Entſchieden handelt 
ja nur das Zentrum. Den Abg. v. Minnigerode kann ich beruhigen: 
ich habe nicht blos im Namen des linken Flügels geſprochen, ſondern 
im Einverſtändniß mit ſämmtlichenParteigenoſſen, die in der Fraktions⸗ 
ſitzung anweſend waren, als ich die Sache vortrug. Wir haben uns 
gegen ein Hiaftig 1 der Regierungsbehörden erklärt und 
werden es künftig auch thun. 
Abg. v. Tiedemann bemerkt dem Abg. Richter gegenüber, daß 
die Gründung des Poſener Tageblattes, ſoweit ihm bekannt ſei, aus 
zeichnungen von Parteigenoſſen hervorgegangen ſei. Kr: 
Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: Jedenfalls hat der Freiherr von 
ankenſtein in der Freihandelsvereinigung das Schädliche des Frei⸗ 
meidels erkannt und ſich bekehrt. (Heiterkeit.) Wenn der a Rickert 
‚einte, man konnte doch den Etat nicht ablehnen; aber wer hat denn 
dt gebeimen Fonds bewilligt als gerade die Nationalliberalen? Wenn 
9. Rickert die ſtenographiſchen Berichte nachlieſt, wird er eine 
wunderbare Kollektion von Inkonſeguenzen der Nationalliberalen 
ſammeln. Wenn Richter meinte, wir ſeien ein Spekulationsobſekt 
für den Reichskanzler, ſo bemerke ich, die Zoll: und Handelspolitik, 
welche der Reichskanzler jetzt verfolgt, haben wir ſtets verfolgt. Die 
Ran d des Abg. Richter iſt freilich kein Spekulationsobjekt, ſie iſt zu 
ein dazu. 

Alg, Bachem führt aus den ſtenographiſchen Berichten von 
1875—75 die Fälle auf, in denen das Zentrum ähnliche Beſchwerden 
wie heute vorgetragen habe, ohne daß die Nationalliberalen ſich darüber 
10 hätten; ſe mehr man zurückgehe, deſto kühler verhielten ſie 
ich, in der letzten Zeit ſeien ſie etwas empfindlicher geworden, weil ſie 
ſelbſt empfunden hätten, wie eine ſolche Behandlung thue. 
Peerſönlich bemerkt Richter: Der Abg. von Tiedemann habe 
die Glaubwürdigkeit ſeiner Angaben in Betreff der Betheiligung des 
Reptilienfonds bei dem Ankauf des „Poſener Tageblatts“ bemän⸗ 
geb Er habe überhaupt keine Behauptungen aufgeſtellt, die er zu 
eweiſen hat, ſondern er habe nur eine Frage an den Miniſter ge⸗ 
richtet. 4 er 

v. Tiedemann entgegnet, daß er als Mitbegründer dieſer jetzt 
konſervativen Zeitung von einer Subvention aus dem Reptilienfonds 
etwas wiſſen müſſe, daß dies aber nicht der Fall ſei. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 


„Berlin, 12. Januar, 5 Uhr Abends. 

Abgeordnetenhaus ⸗ Sitzung.] Vor der Tagesord⸗ 
nung bringt der Finanzminiſter den Nachtrags-Etat ein. 
Für den Bau eines Schifffahrtskanals von Zehdenik nach Lie: 
benwalde werden gefordert 500,000 Mark, für Kanaliſirung des 
Mains von Frankfurt bis zum Rhein 800,000 Mark als erſte 
Rate der 4½ Millionen betragenden Koſten. Der Miniſter 

wünſcht möglichſt ſchleunige Berathung. 

Es folgt die erſte Berathung der Nothſtandsvor⸗ 
lage. Gemeldet find für den Entwurf 12 Redner. Dagegen 
Niemand. Huene bemängelt den Verpflichtungsſatz von 20 
Pfennigen pro Tag und Kopf, beklagt die Ausſchließung der 
katholiſchen Geistlichkeit von den Nothitands-Komites und ver⸗ 
breitet ſich über den Geiſtlichen-Nothſtand, den der Kulturkampf 
hervorgerufen, bezüglich mangelnder Seelſorge und Krankenpflege. 

Der Finanzminister Bitter freut ſich der entgegenkommen⸗ 
den Aufnahme der Vorlage. Die Maßregeln würden nicht nur 
auf dem platten Lande, ſondern auf die Stadt und das Land 
gleichmäßig ausgedehnt werden. Bezüglich der Eiſenbahnen würde 
en on reiflichen lokalen Erwägungen 2 8 81 
„Darlehne würde das Erforderliche geſchehen. Die Aus⸗ 
bdehiekung der katholiſchen Geiſtlichkeit bei den Nothſtands-⸗Komites 
Dauert der Miniſter und wünſcht und hofft Abhilfe. 3 
PR: er Kultusminiſter v. Puttkamer erklärt hin⸗ 
ſichtlich der Sgnitäts⸗Verbältniſſe, es habe ſich in den Noth⸗ 


* 


mir in ſeiner 


r 


a nt 
ſtandsbezirken keine bedrohliche Erſcheinung gezeigt. Der Redner 
und der Miniſter des Innern hätten in weiteſtem Umfange alles 


Erforderliche gethan, um Vorkehrungen gegen die Epidemien ꝛc. 


zu ſchaffen. Ueberdies beſäße Oberſchleſien wie kaum ein ande⸗ 
rer Landestheil die umfaſſendſten Anſtalten und Einrichtungen 
für Krankenpflege. Wenn es ſich um Vermehrung des Perſonals 
für die Krankenpflege handle, ſo ſei eine ſolche ohne das mindeſte 
Hinderniß ſeitens der Geſetzgebung herbeizuführen. Die Gründung 
neuer geiſtlicher Niederlaſſungen ſei allerdings durch das Geſetz 
verboten, wenn aber ambulante Einrichtungen für vorübergehende 
Nothſtände gewünſcht werden, ſo würde dagegen von keiner ſtaat⸗ 
lichen Seite ein Hinderniß entgegengeſtellt werden. Der Miniſter 
erinnert ferner an die Volks⸗ und Schulküchen, welche ſehr wohl⸗ 
thätig wirken. Die erſchwerte Ausübung der Seelſorge durch 
Verwaiſung einzelner Pfarreien ſei recht beklagenswerth, allein 
der Uebelſtand ſei durch Aushülfe aus dem Nachbarsbezirk, na⸗ 
mentlich in Oberſchleſien, weſentlich gemildert. Die Praxis der 
Staatsanwälte ſei dort eine milde; verbotene Amtshandlungen 
ſeien wenig vorgekommen. Bezüglich der Klagen über die Schu⸗ 
len ſeien die allgemeinen Vorwürfe unbegründet; namentlich ſeien 
die Leiſtungen der Gemeinden ſtets geſchont worden. Der Re⸗ 
gierungsbezirk Oppeln beziehe erhebliche Staatsunterſtützungen. 
Der Miniſter habe die Gehälter für emeritirte Lehrer und für 
die Hinterbliebenen von Lehrern in den Nothſtandsdiſtrikten er⸗ 
heblich vermehrt, auch für Zuſchüſſe für die Schulgemeinden ge⸗ 
ſorgt. Das ſei ja wenig, aber Alles, was innerhalb des Etats 
ſich habe thun laſſen. Das Haus werde hoffentlich erkennen, 
daß es an dem guten Willen der Regierung, zu helfen, nicht fehle. 

v. Schellwitz, nachträglich gegen die Vorlage 
gemeldet, bezweifelt den Werth der zur Hebung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe Oberſchleſiens gemachten Vorſchläge und 
mahnt zu vorſichtigerem Verfahren. 

Stablewski dringt auf Beförderung der polniſchen 
Nationalität, Hebung des Bauernſtandes und auf Beſeitigung 
des Kulturkampfes. 

v. Meyer (Arnswalde) bemängelt die den Kreisausſchüſſen 
gegebenen großen Vollmachten. 

Virchow kritiſirt die Ausführungen Huene's, Stablewski's 
und Schellwitz's und wünſcht die Heranziehung von Privatperſonen 
und Vereinen bei Vertheilung der Unterſtützungen und größere 
Fürſorge für den Volksſchulunterricht, ſowie Herſtellung größerer 
leiſtungsfähiger Geſammtgemeinden. 

Der Kultusminiſter ſtellt einige Behauptungen, be⸗ 
züglich der geiſtlichen Niederlaſſungen an der Hand des Maige⸗ 
ſetzes zurecht und giebt zu, daß eine erhebliche Anzahl von Schullehrer⸗ 
ſtellen in Oberſchleſien vakant ſei. Die Schulkinder ſeien jedoch deshalb 
nicht ohne jeden Unterricht. Der Lehrermangel werde hoffentlich 
bald verſchwinden. Die Unterhaltungspflicht gegenüber den 
katholiſchen Schulen ſei den Großgrundbeſitzern in weitem Um⸗ 
fange auferlegt. Betreffs der Erlernung der deutſchen Sprache 
durch die Schulkinder polniſcher Nationalität bemerke er: Er 
könne ſich keine preußiſche Unterrichtsver⸗ 
waltung denken, welche nicht dafür Sorge 
trage, daß jedes Schulkind die deutſche 
Sprache ausgiebig und vollſtändig erlerne. 
(Beifall.) 

Der Finanzminiſter bemerkt gegenüber Virchow, es 
habe der Regierung ferngelegen, bei Feſtſtellung der projektirten 
Eiſenbahnlinien die Intereſſen der Privateigenthümer zu fördern; 
fi 8 hätten die Billigung des Provinzialausſchuſſes ge 
unden. 

Löwe (Berlin) erörtert ſeinerſeits die Urſachen des Noth⸗ 
ſtandes und beklagt die der jüdiſchen Bevölkerung heute und bei 
früheren Gelegenheiten gemachten Vorwürfe. 

Der Miniſter Graf Eulenburg rechtfertigt es, 
daß die Vorlage erſt jetzt eingebracht ſei und bemerkt: Die 
Kartoffelmißernte ſei von der Regierung vorhergeſehen und die 
Beſchaffung von Kartoffeln rechtzeitig angeregt worden. 

Nach weiteren Ausführungen von Saurma und Schröder 
Lippſtadt) wird der Geſetzentwurf an die Budgelkommiſſion ver⸗ 
wieſen. Nächſte Sitzung Dienſtag. 

London. 12. Januar. Ein Individuum, Namens Alexander 
Schoſſa, feuerte am Sonnabend in der katholiſchen Kirche St. 
Peter, in Hatton Gasden, auf den die Meſſe zelebrirenden Geiſt⸗ 
lichen fünf Schüſſe ab, vernichtete hiernächſt die Altarbekleidung 
und zündete die Vorhänge an. Der Geiſllche blieb unverletzt; 
Schoſſa wurde verhaftet und geſtand ein, daß er beabſichtigte, den 
Geistlichen zu tödten. Die Polizei vermuthet, Schoſſa ſtehe mit 
den deutſchen Sozialiſten in Verbindung. 


Vocales und Provirzielles. 
"ofen, 12. Januar. . 

r. [Konkurs des Tellus.] Der Konkurs über 
das Vermögen der Kommandit⸗Geſellſchaft auf Aktien: Bninski, 
Chlapowski, Plater u. Co. (Tellus), welcher am 20. 
Oktober 1873 eröffnet wurde, iſt am 31. Dezember 1879 beendet 
worden. In Wirklichkeit war die Realiſirung bereits vor nahezu 
zwei Jahren eingetreten; doch waren zur Beendigung des Konkurſes, 
des bedeutendsten, welcher je in unſerer Provinz vorgekommen, 
noch viele Prozeſſe, beſonders in Betreff der Giltigkeit der neuen 
Aktien⸗Emiſſion, zu Ende zu führen. Konkursverwalter iſt von Anfang 
bis zu Ende der hieſige kgl. Auktionskommiſſarius Ma nh eimer 
geweſen, dem hauptſächlich das verhältnißmäßig günſtige End⸗ 
reſultat des Konkurſes zu verdanken iſt. Die Verwaltung hatte inſofern 
mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, als das Geſchäft der 
falliten Geſellſchaft in den Jahren 1871—73 eine immenſe 
Ausbreitung gewonnen hatte. Insbeſondere hatte die Geſell⸗ 
ſchaft zu dem ſchon früher beſtandenen Bankgeſchäft noch ein 
Getreide- und Produkten⸗Geſchäft, ferner eine Filiale für 
ein Fondsgeſchäft am hieſigen Platze gegründet, neben dieſen 
Geſchäften noch Hypothekengeſchäfte, Gutskäufe, Kommiſſionsge⸗ 
ſchäfte in Getreide in großem Umfange betrieben, und in allen 
bedeutenderen Städten der Provinz Agenturen errichtet. Dieſe 
große Ausdehnung des Geſchäftes hei einem verhältnißmäßig ge⸗ 


ringen Betriebskapital war neben anderen Umſtänden die Haupt⸗ 
urſache des Sturzes der Firma geweſen. — Die feſtgeſetzte 
Summe der Paſſiva betrug ca. 6 Millionen Mark; darauf ſind 
an Aktiven flüſſig gemacht worden nahezu 2½ Millionen Mark, 
wovon ein entſprechender Theil zur Deckung von bevorzugten 
Forderungen, von Prozeßkoſten, beſonders für koſtſpielige Pro⸗ 
zeſſe in Ruſſiſch⸗Polen, von Koſten des Konkurſes ver⸗ 
wendet und der Reſt zur Vertheilung an die Gläu⸗ 
biger gebracht iſt. Der Konkurs des „Tellus“ hatte geſetz⸗ 
lich auch den Konkurs der perſönlich haftenden Geſellſchafter zur 
Folge. Von dieſen Geſellſchaftern haben Graf Ign. Bninski 
und Thaddäus v. Chlapowski, welcher letztere inzwiſchen geſtor⸗ 
ben ift, akkordirt, während der Konkurs des Grafen Plater durch 
Ausſchüttung der Maſſe binnen Kurzem beendigt ſein wird. 
Die Koſten des ganzen Konkurſes, einſchließlich der Gebühren 
des Verwalters, haben c. 50,000 M. betragen; hierin ſind jedoch 
die Koſten der beſonderen Spezial⸗Prozeſſe nicht mit enthalten. 
Die Gläubiger haben im Ganzen in 7 verſchiedenen Raten em⸗ 
pfangen: c. 31 Prozent aus der Tellusmaſſe und 15 Prozent 
aus der Graf Bninski'ſchen Maſſe, und werden noch erhalten 
c. 7—8 Proz. aus der Graf Plater'ſchen Konkursmaſſe, deren 
Ausſchüttung noch bevorſteht. 

th. [Stadttheater.] Nur mit wenigen Worten möchten 
wir der am Sonntag nun wirklich ſtattgehabten erſten Wieder⸗ 
holung von Mozarts „Figaro“ gedenken. Wie ſchon der erſten 
Aufführung Gutes nachzurühmen war, ſo muß mit noch geſteigerter 
Anerkennung dieſer zweiten Vorführung gedacht werden, die bis 
auf den einzigen kurzen Chor der jungen Mädchen im dritten 
Akte nur fortlaufend Hübſches und Gutes brachte und namentlich 
in den Enſembles eine geſteigerte Mühewaltung des Dirigenten 
und in Folge deſſen eine überraſchend klare und präziſe Durch⸗ 
führung erkennen ließen. Dazu kam noch, daß Herr Bendt⸗ 
Figaro, im vollen Beſitz ſeiner Mittel, dem flotten Spiele auch 
noch eine voll-befriedigende geſangliche Leiſtung hinzufügen 
konnte (auch die große Arie des 4. Aktes kam geſtern zu Gehör), 
daß das Briefduett zwiſchen Frl. Bondi und Frl. Dähne dies⸗ 
mal ſich den hervorragenderen Leiſtungen anreihte, daß die Gräfin 
in Nichts gegen früher zurückſtand, Suſanna (Frl. Dähne) ihre 
Roſen⸗Arie mit noch geſteigerter Wärme und Innerlichkeit unter 
dankbarſter Anerkennung des Publikums ſang und auch Herr 
Watzlawik alle ſeine beſſeren Qualitäten zur Geltung zu bringen 
wußte. — Unter dem Einfluß dieſer empfangenen Eindrücke ſteht 
zu hoffen, daß auch die demnächſte Vorführung des „Fidelio“ die 
gebührende Würdigung ſeitens des Publikums erfahren werde. 

r. Der Kaplan Dr. Kantecki, Redakteur des „Kur. Pozn.“, 
hatte am 26. September v. J. in einer hieſigen polniſchen Wählerver⸗ 

ammlung eine Rede gehalten, in welcher maßloſe Angriffe gegen die 
Maigeſetze, ſowie gegen die auf Grund dieſer Geſetze erfolgte Verur⸗ 
theilung von Geiſtlichen gerichtet waren, ſo daß der überwachende 
Beamte, Poltzei-Inſpektor Büttner, ſich dadurch veranlaßt ſah, die 
Verſammlung aufzulöſen. Heute wurde nun wegen dieſer Rede gegen 
den Geiſtlichen Dr. Kantecki vor der Strafkammer des hieſigen 
Landgerichts verhandelt. Die Anklage richtete ſich auf Vergehen gegen 
§ 131 des Strafgeſetzbuches; der Si teter der Staatsanwaltſchaft 
beantragte eine Geldſtrafe von 500 M. event. 100 Tage Gefängniß. 
Der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung. 

r. Die Volksliedertafel feierte unter ſehr ſtarker Betheiligung 
am 10. d. M. im Saale des Hotel de Saxe ein 1 ver⸗ 
bunden mit einem Kinderfeſt. Das Feſt begann 85 Uhr 
einem lebenden Bilde: Winterfreuden, dargeſtellt von Kindern. Alsdann 
tanzten die Kleinen um einen großen geputzten Weihnachtsbaum eine 
Polonaiſe, nach deren Beendigung unter dem Geſange des Liedes: O 
Tannebaum, der Baum geplündert wurde. Nach einer Pauſe, während 
deren die Kleinen nach Hauſe gebracht wurden, wurden die „nächtliche 
Weintaufe“ von Rich. Sende, im Koſtüm aufgeführt; die Solo⸗Partie 
hatte dabei Hr. Güttke, Dirigent der Volksliedertafel, übernommen; 
die Aufführung rief lebhaften Beifall hervor. Es folgten weiter „Sol 
ma's Klage“, Lied von Schubert, das „Schloſſerlied“ von Jul. Otto, 
und das Lied „Horch, horch“ Walzer von Kunze. An dieſe Geſang⸗ 
Aufführungen, welche ſich lebhaften Beifalls erfreuten, ſchloß ſich ein 
Tanzkränzchen und ein Feſtmahl, während deſſen eine recht ergiebige 
Sammlung für die nothleidenden Oberſchleſier veranſtaltet, und Toaſte 
auf den Kaiſer, auf das fernere Gedeihen der Volksliedertafel ꝛc. aus⸗ 
gehracht wurden. Nachdem die Sänger nach Beendigung des Feſtmahls 
noch ein „Weinlied“ geſungen hatten, begann auf's Neue das Tanz⸗ 
kränzchen, welches die Feſtgenoſſen bis zu früher Stunde beiſammen hielt. 


1. Der Männer⸗Turnverein hielt am 10. d. M. Abends in dem 


2 


mit Fahnen und Emblemen feſtlich geſchmückten großen Lambert 'ſchen 
Saale unter ſehr lebhafter Betheiligung fein Stiftungsfeſt ab. Nach 
Eröfinung deſſelben mit einigen Konzertſtücken ſprach einer der Turner, 
Kaufmann Stiller, den Feſtprolog, worauf ein Schauturnen an 
Barren und Bock, ſowie Freiübungen abgehalten wurden. Sodan 
wurden auf der Bühne des Landwehr⸗Geſangvereins von Dilettanten 
zwei kleine einaktige Luſtſpiele „De 
und „Im Theater⸗Bureau“ aufgeführt. D 1 N 
Kränzchen und in der großen Pauſe während deſſelben ein Feſteſſen 


Dem ſchönen Seite, welches erſt in früher Stunde jein Ende erreichte 
ondere von Koſten und 


wohnten auch Gäſte von außerhalb. insbeſ 
Rawitſch, bei. 

r. Die uniformirte Kompagnie des Landwehr Vereins 
feierte Sonnabend, den 10, d. M., Abends, unter lebhafter Betheili⸗ 
gung im feſtlich geſchmückten Herforth' ſchen Saale ſein zweites 
Stiftungsfeſt. Daſſelbe wurde mit einem von dem Kommandeur der 
Kompagnie, Stadtſekretär v. Geisler, auf den Kaiſer ausgebrachten 
Hoch eröffnet, in welches alle Feſtgenoſſen lebhaft mit Wee 
Alsdann fand ein Konzert der Huſaren⸗Kapelle ſtatt, an welches ſie 
ein Tanzkränzchen ſchloß. In der großen Pauſe, zwiſchen 11 bis 
1 Uhr Nachts, wurde ein Feſteſſen abgehalten. Dem Feſte wohnten 
auch einige Kameraden von außerhalb. jo von Schokken, bei. e 

— Ein patriarchaliſcher Regimentsbefehl, der auch einen Blick 


in die Verhältniſſe gewährt, welche noch in der ruſſiſchen Armee herr⸗ 


ſchen, wird uns aus Petersburg mit it Er 2. „Negimens⸗ 
befehl für das Noſche See e 

35 Uhr Morgens hat mir Gott eine Tochter, Anna, geſchenkt, Da 
ich das theilnehmende Herz des ruſſiſchen Soldaten kenne, beeile ich mid, 
meine Freude mit den mir theuren Jungen zu tbeilen. Ich ſchenke 


hiermit jeder Eskadron 25 Rubel, auf daß mei hren Freunde nach 
A ron 25 Rubel, aß meine wahren Freun * 
Wales auf das Wohl 


Herzenskuſt ein Gläschen Branntwein trinken können, 
der — Regimentstochter. Der Oberſt K.“ 


r. Polizeiliche Mittheilungen. Verloren wurden: eine dunkel- 
i — Gefunden wurden: 


graue Neiſedecke, ein goldenes Medaillon. 
ein goldener Ring. ein Kegelſpiel für Kinder, ein Cplöfiel, 3 Tan 
kleine Stiefeln, ein braunledernes Portemonnaie mit einem Zehn e, 
ſtück und einigem Kleingelde, ein Bund Schlüſſel an eiſernem Ring 


zwei Räder von einem kleinen Wagen, eine Boa, ein polniſches ebe 


buch mit dem Namen Weinert, ein Manſchettenknapf, auf deſſen it 


fläche ein Hundertmarkſchein gemalt iſt, ein Kreuzhaken, ein 


Kaffee, ein großer Maulkorb mit Marke Nr. 40 pro 1879/80, ein Ta⸗ 


bends mit 


1 1 e oder Kalt geſtellt 
hrt. aran ſchloß ſich ein Tan 


Heute am 28. November 


Ne 


e ein Bund Schlüſſel, vier Schlüſſel an einem Lederriemen, 
wei Schlüſſel an einem blauen Bande, ein Bund Schlüſſel an einem 

inge, ein Bund Schlüſſel. — Entlaufen it dem Mediz.⸗Aſſeſſor 
Reimann, Walliſchei 76, ein ſchwarzer Pudel. 

1. Verſpätung. Der geſtrige Abend⸗Perſonenzug von Bromberg 
verſpätete ſich um 25 Min. . da 

r. Trichinen. Bei einem Fleiſcher auf Oſtrowek iſt ein trichinöſes 
Schwein vorgefunden worden. Ä f 

r. Verhaftet wurde a Abend ein obdachloſer Arbeiter, wel⸗ 
cher ſich in ein Haus am Alten Markte eingeſchlichen hatte, um dort 
zu ſtehlen. 

? Wongrowig, 11. Jannar. [Reſſource. Stand der 
Saaten. Nachwehen der ſtarken Kälte.] Die hieſige 
Reſſource zu deren Mitgliedern vornehmlich die gg der Stadt 
gehören, feierte geſtern im Ziemer'ſchen Saale ihre erſte Feſtlichkeit im 
neuen Jahr. Das Tanzvergnügen erfreute ſich Kane reger } 1 85 
gung; die Geſellſchaft war froh und . is in die ſpäte Nacht 
hinein. — Der Schnee iſt nun überall abgethaut und man ine die 
Saaten im beſten Stande. Der Landwirt und der „kleine Mann“ 

lauben A anſichts deſſen zu den beiten Hoffnungen berechtigt. — 

zinem Mützenmacher von hier, der zur 84 der ſtrengen Kälte vor ca. 
4 Wochen die Märkte der benachbarten Ortſchaften bereiſte, iſt ein Theil 
des Fußes total erfroren, 5 daß heute vom praktiſchen Arzte zur 
Amputation der bereits in Fäulniß übergegangenen Theile geſchritten 
werden mußte. 


r. Wronke, 10. Januar. [Friedhof der jüdiſchen 
Gemeinde. Städtiſche Sparkaſſe.] Der jüdiſche Beer⸗ 


digungsverein hierſelbſt hat in der letzten Generalverſammlung den 
Beſchluß gefaßt, den bisher ohne Einfriedigung liegenden alten Be⸗ 
gräbnißplatz zu umzäunen und ein Haus zu erbauen, worin ein Wächter 
zur Beaufſichtigung des Friedhofes wohnen ſoll. Die Ausführung 
dieſes Beſchluſſes iſt dem Vereine bei dem ſehr geringen Vermögen, 
welches derſelbe beſitzt, dadurch ermöglicht worden, daß Herr Moritz 
Victor aus Poſen (in Wronke geboren) eine bedeutende Spende dem 
Verein überwieſen und Herr Kommerzienrath Samuel Jaffé das von 
ihm zu obigem Zwecke gekaufte Holz unter dem Koſtenpreiſe abgelaſſen 
at. — Zur Errichtung einer ſtädtiſchen Sparkaſſe iſt auf Beſchluß der 
tadtverordnetenverſammlung einer Kommiſſion unter Vorſitz unſeres 
Bürgermeiſters Herrn Otterſohn behufs Ausarbeitung der Statuten 
uſammengetreten. Es wird dadurch einem längſt gefühlten Bedürfniſſe 
technung getragen. er 95 N 
Neutomiſchel, 9. Jan. e e EOS 
Wahlen.] Die Nachricht, daß in der Nacht vom 27. zum 28. v. M. 


Beſtimmun 


— 6 — 

die zwölfjährige Tochter des f R. zu Glashütte erfroren 
ſei, welche uns von glaubwürdiger Seite zugekommen war, iſt zu be⸗ 
richtigen, da ſich herausgeſtellt hat, daß dieſelbe nicht auf Wahrheit 
beruht. — Bei den am 4. d. Mts. gleich nach auptgottespienite 
in der hieſigen evangeliſchen Kirche unter Vorſitz des Pfarrers Schmidt 
abgehaltenen kirchlichen Wahlen war die Betheiligung Seitens | 
Landgemeinden eine ſehr rege, während die Stadtgemeinde gar nicht 
vertreten war. In den Gemeinde⸗Kirchenrath ſind nr worden: 
Gutsbeſitzer Heinrich Wolke zu Paprotſch, ſowie die Eigenthümer Chri⸗ 
Kan Leske und Chriſtoph Müller & einskowo, Wilhelm Fenske und 

ilhelm Müller zu e e ottlieb Pflaum zu Glinau. Zu 
Mitgliedern der Gemeinde⸗Vertretung wurden die nachbenannten Eigen⸗ 
thümer theils wieder⸗ theils neugewählt: Heinrich Fechner und Gott⸗ 
lieb Grunwald aus Scherlanke, Gottlieb Tepper, Auguſt Hoffmann 
und Gottfried Hirt aus Sontop, Traugott Müller und Wilhelm Fiege 
aus Koſielaske, Gottlieb Fenske, Wilhelm Janotte, Auguſt Seide und 
Ferdinand Fenske aus Paprotſch, Wilhelm Rauſch, Dienegott Kuck und 

swald Pflaum aus Glinau und Wilhelm Heinze, Dienegott Paesker, 
Jerome Schinſchke, Wilhelm Reſchke und Daniel Leske aus 
Zinskowo. 5 

(] Meferis, 9. Jan. [Plötzlicher Todesfall.] Der bie 
ſige königl. Diſtrikts⸗Kommiſſarius, Hauptmann a. D. Herr Consbruch, 
iſt heute Vormittag im Bureau des hieſigen königl. Landraths⸗Amts. 
woſelbſt er zufällig dienſtlich beſchäftigt war, einem plötzlich eingetrete⸗ 
nen Herzſchlage erlegen. Der Entſchlafene war hier längere Jahre im 
Amte und war ſowohl als Beamter als auch als Bürger allſeits be⸗ 
liebt und geachtet, und erfreute ſich namentlich auch ſtets des Wohl⸗ 
wollens ſeiner Vorgeſetzten, die ihm auch ſicher ein dauerndes Anden⸗ 
ken bewahren werden. . 
Frauſtadt, 11. Januar. [Stadtverordneten⸗Ver⸗ 

ſammlung.] In der Stadtverordneten-Verſammlung am Frei⸗ 
tage wurden die neugewählten neun Stadtverordneten durch 
den Beigeordneten Kohz, da Bürgermeiſter Mafchle am Er⸗ 
ſcheinen verhindert war, in ihr Amt eingeführt, worauf man zur 
N des Bureaus pro 1880 ſchritt. Es wurden als Vor⸗ 
ſitzender Wilhelm Goldmann, als Stellvertreter Wilhelm Franke, als 
Schriftführer Jul. Hielſcher und als Stellvertreter Theod. Seimert 


fümmtlich wiedergewählt. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
Der Prozeß Kuhnke ſoll die Gerichte noch einmal beſchäf⸗ 
tigen. Die Rechtsanwälte Kaſſel und Munckel haben auf Grund der 
on des neuen Gerichtsverfahrens bei der Staatsanwaltſchaft 


Si tz ung 
der Stadtverordneten zu Poſen 
am Mittwoch, den r 1880, Nachmittags 


r. 
Gegenſlände der Berathung : 

Wahl des Stadtverordneten⸗Vorſitzenden und deſſen Stellvertre⸗ 
ters pro 1880. 5 
Desgl. der Mitglieder zu den Fach⸗Kommiſſionen pro 1880. 
Vorlage, betreffend die Aenderungen in der Organiſation der 
Fortbildungsſchule. DR . ö 
Bewilligung der Mehrausgaben bei Titel VI.c. Kämmerei⸗Etats. 
Wahl Nat 8 Schiedsmanns für den . und 

Bezirk. 5 5 
Uebergang der Baupolizei auf die Gemeinde⸗Verwaltung. 
Wahl dreier Mitglieder zur Direktion der Gas⸗ und Waſſerwerke. 
Wahl dreier Mitglieder zur Deputation für die Verwaltung der 
ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt. d | \ 
Wahl eines Mitgliedes des gewerblichen Schiedsgerichts aus der 

ahl der Arbeitnehmer. . 

1 7 7 0 der Strohlieferung für den ſtädtiſchen Marſtall pro 
Desgleichen der Heulieferung pro 1880/81. 
Desgleichen der Haferlieferung pro 1880/81. 
ae des Düngers von den ſtädtiſchen Marſtallpferden 
pro „81. 5 1 
Betreffend den Parzellen⸗Umtauſch zwiſchen den Hotelbeſitzer 
Mylius'ſchen Eheleuten und der Raczynski'ſchen Bibliothek. 
15. Verpachtung Aale de ar neee pro 1880/81. 2 

Wahl der Mitglieder zur Einſchätzungs⸗Kommiſſion für die klaſſi⸗ 

irte Einkommenſteuer pro 1880/81. 


— 


S nn gie uw 


17. ahl der Mitglieder zur Einſchätzungs⸗Kommiſſion für die ju⸗ 
riſtiſchen Perſonen, Forenſen 2c. pro 188081. 

18. Wahl der Mitglieder der Reklamations⸗Kommiſſion für die ju⸗ 
riſtiſchen Perſonen, Forenſen ꝛc. pro 1880/81, 5 

19. 8 W zur Klaſſenſteuer⸗Reklamations⸗Kommiſſion 

ro „81. i 

20. Vergebung der Straßen ⸗ Reinigung vor den ſtädtiſchen Grund⸗ 
ſtücken, den Märkten und öffentlichen Plätzen pro 1880/81. 

21. Wahl eines Mitgliedes zur Stadtarmen⸗Deputation. 

22. Remiſſions⸗Anträge des Theaterdirektors Groſſe. 

23. Feſtſetzung eines Statuts Behufs Ertheilung der Conſenſe zum 
Betriebe der Gaſtwirthſchaft, ſowie zum Ausſchank von Wein, 
Bier oder anderen geiſtigen Getränken. 

24. Betreffend den Ankauf des Grundſtücks des ehemaligen Appella⸗ 
tions⸗Gerichts. 5 

25. Antrag des Tiſchlermeiſters Buſch, betreffend die Vergebung der 
Tiſchlerarbeiten für das neue ſtädtiſche Krankenhaus. ö 

26. Wahl eines Mitgliedes zur Sparkaſſen⸗Deputation. 

27. Bewilligung der Mehrausgaben bei Titel IV. Nr. 2 des Etats 
der III. Staͤdtſchule. R 8 5 

28. Vergebung der Bereinigung der Schornſteine und Röhren in den 
tädtiſchen Grundſtücken pro 1. April 1880 bis Ende März 1883. 

29. Betreffend den Ankauf des Grundſtücks Zawade Nr. 127a. 

30. Perſönliche Angelegenheiten. 


Dr. Kies’ Diütetifche Heilanfalt. 
Dresden-⸗Antonſtadt, Bachſtraße 8. 


Aufnahme jederzeit. Zuverläſſige Heilung aller Krankheiten 
der Verdauung, des Nervenſyſtems, der Säftemiſchung, der 
Reſpirations⸗ und Unterleibsorgaue ꝛe. — Mäßige Preiſe. — 
Proſpecte gratis. — Näheres in Dr. Kles’ Schriften. 
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Viehwaagen u. Dezi⸗ 
mal: Waagen, feuer⸗ 
u. diebesſichere Kaſſen⸗ 
ſchränke u. Kaſſetten, 


u 


| Letztere auch zum Ein⸗ 
ah mauern, empfiehlt die 


1 Ceiſenbaadlung von 
T. Krzyzanowski, Schuhmacherſtraße 17. 


einer ſtädtiſchen, in der Feldmark 
cht 25 Nr. 71 belegenen Parzelle, 
e 


1 


im Magiſtrats⸗Sitzungsſaale auf 
dem Rathhauſe Termin an. 


Zimmer 14 zur Einſicht aus. 


Handelsregiſter. 


n 


worden: 


Handelsregiſter. 


Januar 1880 iſt heute eingetragen: 
1. in unſer Geſellſchafts⸗Regiſter 


Zur anderweiten Verpachtung 


den Antrag geſtellt, das Beweisverfahren in der Sache wieder aufzu⸗ 
nehmen, und begründen dieſes Anſuchen mit der Angabe einer Anzahl 
wichtiger neuer Beweismomente, die erſt jetzt zu ihrer Kenntniß ge⸗ 
kommen ſind. 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


Berlin, 10. Januar. [Wochenüberſicht der Reichs⸗ 
bank vom 7. Januar. 


Aktiva. 
1) Metallbeſtand (der Beſtand an coursfähigen 5 
eutſchem Gelde und an Gold in Barren 


oder ausländ. Münzen) das Pfund fein zu 

1392 Mk. berechnet Mk. 543,449,000 Zun. 4.076,00 
2) Beſtand an Reichskaſſenſch. „ 38,053,000 Abn. 1.857.000.) 
3) do. an Noten and. Banfen „ 21,629,000 Zun. 10,331,000 
4) do. an Wechſeln „390,114,000 NAbn. 11,403,000 
5) do. an Lombardforderungen „ 69,175,000 Abn. 16,239,000 
6) do. an Effekten „ 20.290,000 un. 8,000 
7) do. an ſonſtigen Aktiven 112 25,109,000 Jun. 1,714,000 

aſſiv a. 

8) das Grundkapital Mk. 120,000,000 unverändert 
9) der Reſervefonds „ 15,223,000 unverändert 
10) der Betr. d. umlauf. Noten „ 779,149,000 Abn. 13,659,000 
11) die ſonſtigen täglich fälligen 


12) Verbindlichkeiten „ 187,435,000 Zun. 1,136,000 
die ſonſtigen Paſſiven R „ 996,000 Abn. 483,000 
Der von uns für den Beginn des Monats angekündigte Geldrück⸗ 


fluß in die Kaſſen der Reichsbank wird bereits aus dem heute veröffent⸗ 


lichten Wochenſtatus der Bank vom 7. e. erſichtlich. Die 3 


haben ganz erheblich gegen den 31. Dezember abgenommen. Das 
Wechſelportefeuille erfuhr ein: Erleichterung um 115 Millionen und 
die Lombardbeſtände einen Rückgang von ſogar 164 Millionen. 
Die Giroeinlagen find zugleich wieder etwas (wenn gleich nur um de 
mäßigen Betrag von 1/ Millionen) geſtiegen. Die 3 
konnte um 135 Millionen reduzirt, die Baardeckung im Sinne de 
Bankgeſetzes um 123 Millionen, der reine Metallſchatz für ſich allein 
um 4 Millonen verſtärkt worden. 
wieder auf über 102 Millionen gehoben. 


Verantwortl. Redakteur: J. V. Dr. jur. Paul Hörner 
in Poſen. — Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen 
„»DoAnſerate ünermmmt die Redaktion keine Verantm 


9. Januar c. Vormittags 11 Uhr 


Die Bedingungen liegen im 
Poſen, den 10. Januar 1880. 
Der Magiſtrat. 


Verfügung vom 12. Ja⸗ 


Zufolgs N 
0 iſt heute eingetragen 


uar 1 


1. gr unſer Firmen⸗Regiſter bei 
r. 1540: Der Kaufmann 
Siegfried Citron iſt in das 
a des Kauf⸗ 
manns Wilhelm Kantoro- 
wioz jun. als Handelsgeſell⸗ 
ſchafter eingetreten und die 
nunmehr unter der Firma 
Wuühelm Kantorowioz jun. 
beſtehende Handelsgeſellſchaft 
unter Nr. 349 des Geſell⸗ 
ſchafts⸗Regiſters eingetragen. 

2. In unſer Prokuren⸗Regiſter 
bei Nr. 235: Die dem 
Siegfried Citron und Wil- 
helm Latz für die Firma 
Wilhelm Kantorowioz jun. 
ertheilte Kolleftiv-Profura iſt 
erloſchen. 

3. In unſer Geſellſchafts⸗Re⸗ 
iſter unter Nr. 349: Die 
eit dem 1. Januar 1880 zu 
Poſen beſtehende offene Han⸗ 


Provinzial 
In der Zeit vom 15. Mai 


Danzi 


nen N 
Die bereits pu 


wollen. 


5 Gewerbe . Ausſtellung 


ziger Chauſſee, in dem zu dieſem Zwecke angekauften und hier in der Frontanſicht dargeſtellten Haupt⸗ 
gebäude der Berliner Gewerbe-Ausſtellung eine 


Provinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung 


für die Oſtprovinzen Preußens ſtatt. 0 
in dieſen Provinzen ſelbſt oder durch im Ausſtellungsbezirk anſäſſige Firmen in eigenen, auswärts belege⸗ 
tabliſſements . werden. 5 5 
lizirten Programme und Beſtimmungen ſind gratis durch den Schriftführer, Herrn 
Chefredakteur Munſcheid, Bromberg, Wilhelmsſtraße 10, zu beziehen. g 
Bei der in Ausſicht geſtellten großen Betheiligung bitten wir die Herren Ausſteller, ihre Anmeldun⸗ 
gen möglichſt bald an den Vorſitzenden Herrn Brauereibeſitzer Otto Leue in Bromberg einreichen zu 


Die Anmeldungen werden mit dem 31. Januar 1880 geſchloſſen. 


— 


m Bronberg 1880. 


bis 15. Juli 1880 findet zu Bromberg auf dem Hecht'ſchen P! 


Dieſelbe ſoll alle gewerblichen Erzeugniſſe umfaſſen, welche entweder 


Das Comité. . 


delsgeſellſchaft Wilhelm Kan- 
iorowioz m und als deren Vekanntmachung. Bekanntmachung. Auktio n. 
n Die neuen Koupons zu den vom] Der Maurer Joſeph Wels aus Donnerſta 
F N Kreiſe Bomſt auf Grund des Aller-| Targowitz und die unverehelichte den 15 Saar 1880 
b. der Kaufmann Siegfried höchſten Privilegi vom 21. März Marie Kliche aus Murke haben 5 u r 
Oltron 1859 und auf Grund des Privilegüſmittelſt Chevertrages vom 8. are Vormittags 11 hr, 
5 vom 2. September 1864 ausge⸗ d. Is, für ihre künftige Ehe die werde ich in Obornik eine 


beide zu Poſeu. 
Poſen, den 12. Januar 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


gebenen Bomſter Kreis⸗Obligationen 
über die Zinſen vom 1. Januar 
1880 bis 31. Dezember 1884 nebſt 
Talons können vom 5. Januar 1880 
ab auf der ich gen Kreis⸗Kommunal⸗ 
Kaſſe gegen Abgabe der Talons zu 
den abgelaufenen Zinsbogen in 
Empfang genommen werden. 

ollſtein, den 2. Januar 1880. 
Königlicher Landrath Bomſter 

Kreiſes. 
Frhr. v. Unruhe⸗Bomſt. 


Die Umwährung mit einer Mauer 
des hieſigen St. Rochus⸗Kirchhofes, 
veranſchlagt auf 8290 Mark 25 Pf., 
ſoll im Wege der Minuslicitation 
vergeben werden. — Zu dieſem 
Zwecke haben wir einen Termin auf 

* . „ * 
den 20. Januar c., 
Nachmittags 3 Uhr, 

in der Wohnung des hieſigen Herrn 
Propſtes anberaumt, zu welchem wir 
die Herren Bauunternehmer erge⸗ 
benſt einladen. — Der Koſtenan⸗ 
ſchlag, die Zeichnungen und die 
näheren Bedingungen können zu 
jeder Zeit im Hauſe des Herrn 
Propſtes eingeſehen werden. 

Buk, den 10. Januar 1880. 

Der katholiſche Kirchen⸗ 

vorſtand. 


Zufolge Verfügung vom 12. 


bei Nr. 294 die Handels- Geſell⸗ 
ſchaft Handke & Choeieſzynski 
iſt aufgelöſt und die Firma er⸗ 
loſchen.— 2 
in unſer Firmenxegiſter: 
a. unter Nr. 1951 die Firma: 
F. Chocieszyliski. 
Ort der Niederlaſſung Poſen, 
und als deren Inhaber der 
Buchdruckereibeſitzer Franz 
Choecieſzynski zu Poſen; 
b. unter Nr. 1952 die Firma: 


in 0 
Carl Handke. 
Ort der Niederlaſſung Poſen 
und als deren Inhaber der 
Buchdruckerei⸗Beſitzer Carl 
Handke zu Poſen. 

Poſeu, den 12. Januar 1889. 

Königl. Amtsgericht. 

Abtheilung IV. 


Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen. 
Schmiegel, den 8. Januar 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Donnerſlag, 


den 22. Jannar, 
Vormittags 10 Uhr, 


Scheune, 


über welche ein Fol. im Grundbuche 
nicht gebildet iſt, gegen gleich baare 
55 ung meiſtbietend verſteigern. 
taufluitige wollen N! a 

beſtimmten Stunde im Aeg 
Amtsgerichtsgebäude Zimmer Nr. 3 
einfinden und wird der Verkauf 
demnächſt an Ort und Stelle 


1 


{ 


Die Notenreſerve hat ſich bereits f 


is zur 


ftatt- f & 


findet in den Zedlecer Forſten finden. } 
Lizitation ſtatt auf 200 Stück Kie⸗ Obornik, den 10. Sol: 18. & 
fern, Mittel- und Starkbauholz, bis chol ® 
zu 70 Gent. Durchmeſſer. Gerichtsvollſieher. 


Zedler per Pleſchen. 


Dieuflag, den 20. Jaunar, 


Vormittags 10 Uhr, 
findet in den Pogrzybower Forſten, 
Revier Pogrzybow, Lizitation ſtatt Fliess 
auf 120 St. Eichen Mittel⸗Bauholz b 7 
und 40 St. Kiefern⸗ und Roth⸗ Bromberg. 
buchen. on 

Pogrzybow per Raſchkow. 
Das Forſt⸗Amt. 
. Te EEE EFT FE 77 Vor 
Die Dampfdreſchmaſchine 
des Dom. Dzlayn iſt zum Klee⸗ 
druſch eingerichtet und wird ver⸗ 
liehen. Offerten erbeten. 


Ich bringe hiermit zur Kenntniß, 
daß ich den alleinigen Verkauf des 
jo berühmten Dr. er 


len ee’ 
Hern F. Nam 


übergeben habe. 


Auf Obiges bezugnehmend empfehle 
ich den ſo beliebt gewordenen 75 
Kraft⸗Kaffee pr. Pfd. 65 P“ 
Wiederverkäufern billiger. 


S. Samter jun., 
Wilhelmsſtr. 11. 


na 
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| Zur Börsenlage. 


in, 10. Januar. D örfi ä t Tage bat bei andauernd feſter Grundſtimmung mehrfach ſtarke Schwankungen gezeigt, welche die wiederholt von mir an dieſer 
Berli Januar. Das Börſengeſchäft der letztvergangenen ach Vertauf zu ſichern, den Hbabern größerer . nachdrücklich in g riefen. In der That hat auch ein ſtärkerer 
Speculanten zum Verkauf geſchritten, und die Situation der Börſe iſt in einen Wieteben rege eingetreten, nach deſſen glück⸗ 


e ich an dieſer Stelle wiederholt 


U 
U 


ej 3 
ei. Union, Große Berliner Pferdebahn, ſowie die Actien der Hamburger Dynamitgeſ., welche im erſten 
k Eines durchgreifenden Erfolges hatte ſich die Aide n J f. Oels Gnejener Stammprioritäten zu erfreuen. Die von mir gegebene Darſtellung über die Verhältniſſe der Bahn ſprach in ihren 


3 — N 
auf die vorliegenden Geſchäftsberi ſtützten Auseinanderſetzungen N der Kauf f 5 5 
und bis heute ei — — Minden lberraſchte Eine Bahn, deren vorjähriges Betriebsergebniß eine ziffernmäßige Dividende von etwa 1 pCt. in Ausſicht ſtellt, rechtfertigt zur Genüge die 


9 

nen jedes Einzelnen in jedem Falle genau zu berüdlichtigen, ſo halte ich es für angezeigt, bier einen kurzen Auszug aus meiner in den naͤchſten Tagen in fünfter, vollſtändig umgearbeiteter Auflage 
erſcheinenden Broſchüre über a 
u geben: ich Kapitalsanlage und Speculation 
zu geben; ich entnehme derſelb örtlich Folgendes: 25 8 R . * ins ER 

2 ſicherte Nalagen len ſich vor Allem ſämmtliche Anleihen deutſcher Staaten und Städte, landſchaftliche Pfandbriefe und Provinzial⸗Obligationen. 
Wenngleich dieſelben meiſtens nur 4—5 pet. jährliche Zinſen tragen, — alſo immerhin mehr als eine Sparkaſſe zahlt — jo find dieſelben doch für die meiſten Zwecke ſo gut wie baares Geld, werden 
lederzeit von der Reichsbank beliehen und laſſen, ſoweit fie nicht eben ſchon den Paricours überſchritten haben, eine kleine Steigerung erwarten, während ein Verluſt faſt vollſtändig ausgleſchloſſen 

nt i 


erſcheint. f . 1 g R Ni 
j leihen gleichwerthig ericheinen augenblicklich die Actien derjenigen Bahnen, deren Verwaltung ſoeben an den Staat übergeht; die Berlin- Stettiner Eiſenbahn⸗Actien ſollen 
demnächſt, di and 10 Falberfadter Lit. B. am 95 Oktober 1880, Lit. 0 90 1. Oktober 1881, Lit. C. am 1. April 1882, die Cöln⸗ Mindener am 1. October 1880, die Berlin⸗Pots⸗ 
dam ⸗Ma deburger am 1. Januar 1882 und die Rheiniſchen am 1. April 1884, Lit. B. am 2. April 1884 in conſolidirte preußiſche Anleihe umgetauscht werden. Dieſe Actien (außer den Rheiniſchen) 
werden bereits feit dem 1. Januar 1880 zu dem Zinsfuße gehandelt, welcher der bewilligten Staatsrente entſpricht; der Käufer derſelben erwirbt mithin ſofort ein Staatspapier, welches ſpäter im Courſe den 
Conſols ganz gleich ſtehen muß, vorläufig aber noch etwas billiger iſt, weil die Speculation noch viel davon abzugeben hat. Bei dieſen verſchiedenen e e iſt häufig ein Tauſch vortheilhaft, da ihr 
Coursſtand nach Maßgabe ihrer Rente auf Conſols berechnet, in Folge zufälliger Nachfrage oder Angebots, meiſtens kleine Unterſchiede aufweiſt: es empfiehlt ſich alſo jedesmal die billig ſte Actie zu kaufen, 
der auch eine höher ſtehende gegen eine niedrigere auszutauſchen. — Auf dieſe Werthe folgen der Sicherheit nach zunächſt die deutſchen Prioritäten und allenfalls auch die Hypothekenpfand⸗ 
Lewe Be find letztere in Folge der im Hypotheken- und Grundeigenthumsgeſchäfte herrſchenden Schwierigkeiten eher Coursſchwankungen ausgeſetzt als die obengenannten Papiere, tragen dafür aber auch 
mehr Zinſen. > . 5 Rn j } Er 8 : * . 
2 Waährend bei den bisher beſprochenen Anlagewerthen die Coursſchwankungen und in Folge deſſen die Spekulation ganz in den Hintergrund traten, ſpielen bei den noch übrigen Papieren des Cours⸗ 
bettels die Erwartung einer Coursſteigerun g oder eines Rückganges neben der mehr oder weniger geſicherten. dafür aber auch beträchtlich höheren Verzinſung als bei den feſtverzinslichen 
Effekten eine Hauptrolle. Ehe ich zu den eigentlichen Actien und anderen Dividendenpapieren übergehe, widme ich noch den ausländiſchen 1 einige Worte. . Er a a! 

Die ausländiihen Anleihen und Renten, ſowie auch die meiften fremden Eiienbahn- Obligationen und fanbbriefe, namentlich ruſſiſche, öſterreichiſche und 
ungariſche, find auf Grund ihres zum Theil recht hohen Zinsfußes, ſowie auch ihrer raſchen Tilgung wegen in Deutſchland, ebenſo wie in den weſtlichen Ländern Europas in großem Umfange als Anlage⸗ 
werthe beliebt. Früher hatten einzelne Vorgänge, wie der Banquerott der Türkei, die Schädigung der Beſitzer von ge Papieren durch Silberzahlung, der ruſſiſch⸗türkiſche Krieg und wiederholte poli⸗ 
tüche Beunruhigungen veranlaßt, daß der größte Theil derfelben zu den eigentlichen Spielpapieren gezählt ward. Aber die Mehrzahl der feſtverzinslichen ausländiſchen Werthe hat nach der 
Sicherung der politiichen Ruhe Europas durch den Berliner Kongreß und den ruſſiſch⸗türkiſchen Friedensſchlug immer mehr den Charakter von Anlagepapieren angenommen, und die Courſe derſelben befinden ſich 
ſeit länger als Jahresfriſt in langſamer, aber ſtetiger Aufwärtsbewegung. — In erſter Linie ſind hier die öfterreihiihen Renten und Loo ſe, ſowie die ungariſche Goldrente und Italiener 
anzuführen, für welche auch die Spekulation fortgeſetzt eine günſtige Meinung gezeigt hat. Die Finanzlage QOeſterreichs und Ungarns erſcheint mit Hilfe der Goldrentenausgabe conjolidirt, 
und ebenſowenig giebt die Politik zu Befürchtungen für die Anleihetitres dieſer Länder Veranlaſſung. Daher können auch diejenigen öſterreichiſch⸗ ungariſchen Eiſenbahn⸗Actien, welche ſich einer Staats 
garantie erfreuen, ſowohl zur Anlage als auch zur Speculation beſtens empfohlen werden. Hierher gehören namentlich die Actien der Bö hmiſchen Weſtbahn, Eliſabeth⸗Weſtbahn, der Gali⸗ 
ziiſchen Karl⸗Ludwigsbahn, der Kronprinz Rudolfsbahn und der öſterreichiſchen Nordweſtbahn, ſowie deren Prioritäten. Er 2 

R Auch die ruſſiſchen Anleihen ſind der Speculation immer mehr entzogen und in feſten Beſitz übergegangen, wobei die Courſe ſich gegen die Vorjahre bedeutend gebeſſert haben. Immerhin 
darf aber nicht überſehen werden, daß die nihiliſtiſchen Umtriebe im Innern des ruſſiſchen Reiches immer auf's Neue mit unberechenbaren Ueberraſchungen und unerwarteten Beunruhigungen drohen, welche den 
Käufer zur Vorſicht mahnen, den Beſitzer aber in fortgeſetzter Spannung erhalten. Daneben berührten unangenehm die wiederholten Tauſchungen, welche der trotz aller Hauſſebeſtrebungen übermäßig gedrückte 
— ruſſiſchen Valuta ſowohl den Börſen als auch dem Geſchäftsmanne immer 2 55 Fan Wer ei e Gebiete der ruſſiſchen Werthe Anlagen macht, muß mithin auf Beunruhigungen, wenn auch 
icht nur vorübergehender Natur, gefaßt ſein und darf ſich durch größere Coursſchwankungen nicht irre machen laſſen. 85 NZ 85 N — a 
155 Unter den Dividende 3 1 Perbienen zunächſt die Eiſenbahnwerthe beſondere Beachtung. Ein großer Theil der Eiſenbahn⸗Actien, wie Anhalter, Oberſchle⸗ 
[üſche, Hamburger, Bergiſche, Thüringiſche u. A. gehören den älteſten und ſolideſten Werthen des Courszettels an und können trotz ihrer unaufhörlichen Schwankungen als gute Anlage gelten, 
da ihre Dividende im Durchſchnitt dem darin angelegten Gelde eine günſtige Verzinſung gewährt. Unter den füngeren Eiſenbahnpapieren werden vorzugsweiſe Mecklenburger und Rechte 
Oderuferbahn, ſowie die Stammprioritäts-Actien immer beliebter, von denen einige, wie die der Oſtpreußiſchen Südbahn, der Märkiſch⸗Poſener, der Marienburg-Mlama-, 
der Til ſit⸗Inſterburger, der Nordhaufen⸗Erfurter E-⸗B.⸗A.⸗G. u. A,, bereits eine gute, geſicherte Verzinſung geben. Gerade das Gebiet der Stammprioritäts⸗Actien befindet ſich in 
einer überaus ſchnellen und günftigen Cours⸗ und Rentabilitätsentwickelung. Ich erinnere hier nur an den raſchen Aufſchwung der Halle⸗Sorau⸗Gubener und der Berlin⸗Görlitzer, welche vor 
einigen Jahren noch ertragslos und vollſtändig vernachläſſigt ſchon im Jahre 1879 einen guten Ueberſchuß abgeworfen haben, und Lieblingspapiere der Spekulation geworden ſind. Einem ühnlich günſtigen Auf⸗ 
ſchwunge gehn unter den jüngeren Stammprioritäten namentlich Oels⸗Gneſen entgegen. — Im Anſchluß an dieſe auffallend raſche Beſſerung der Stammprioritäten verdienen auch die zugehörigen jüngeren 
Stammactien beſte Beachtung; jo dürften die Actien der Oſtpreußiſchen Südbahn bereits im laufenden Jahre einer guten Verzinſung entgegen gehen, nachdem die rüdtändigen Dividendenſcheine 


der Stammprioritäten eingelöſt ſind. Doch bleibt die Mehrzahl derſelben vorläufig noch mehr ein Gegenſtand der Spekulation. 8 - 
ana. Neben den Eiſenbahnwerthen 1 ſich in neueſter Zeit die Bergwerks⸗Aktien und Induſtrie⸗Papiere der größten Beachtung unter den großartigſten Coursſteigerungen und umfangreichſten Um⸗ 
ſaͤtzen zu erfreuen gehabt. Vor etwa zwei Jahren ſchrieb ich an dieſer Stelle über Bank⸗ und Induſtriepapiere Folgendes: en, 8 a E 
| Nachdem dieſelben in der Gründungsperiode weitaus in den Vordergrund geſtellt waren und die beträchtlichſten Gewinnſte ergeben hatten, hat die ſeitdem meiſtens rückläufige Coursbewegung jo: 


g 


wohl die Spekulation als auch die Capitaliſtenkreiſe immer mehr von der Beſchäftigung mit dieſen Werthen verſcheucht. Doch mit großem Unrecht! Allerdings bedarf es der forgfältigſten Prüfung 
der Eingelnen Werthe, wonöglich jogar Fa Kenntnißnahme von der bejonderen Lage der Geſellſchaft oder des Inſtituts, zu welchem man aus irgend einem Grunde Vertrauen gefaßt hat. Sehe RR 
Thei nahme belohnt ſich aber auch in großartiger Weife. Bei den niedrigen Courſen einzelner Induſtrie⸗Aktien dürfte eine Verdoppelung des angelegten Capitals 
nicht * den Seltenheiten gehören. Doch iſt hier zu warnen vor dem Aengſtlichwerden ohne genügenden Grund, nur weil etwa der Cours ſtatt ſofort zu ſteigen, wider Vermuthen noch eine Kleinigkeit zurück⸗ 
eht, da muß man ſich eben daran erinnern, daß die Notiz eines Börſeneffects, deſſen Ertrag großen Veränderungen unterworfen it, nicht von dem inneren Werthe des Papiers allein, ſondern vor 
llem auch von meiſtens ganz unberechenbaren Zufälligkeiten abhängt; der Eine verkauft, weil er vor längerer Zeit billig gekauft hat und mit einem kleinen Gewinn zufrieden iſt, der Andere, weil er etwas 
Anderes kaufen will oder überhaupt Geld nöthig hat, oder gar um den Cours zu drücken und bei dem Herabgehen der Notiz von dem ängſtlich werdenden Publikum ſchließlich recht viel und recht billige Waare 
5 — en zu können. Da gilt es eben, ſich in ſeiner wohlbegründeten Meinung nicht irre machen zu laſſen und auszuhalten, bis man eben Recht bekommen hat und den wohlverdienten Gewinn ein⸗ 
eimſen kann. Doch dann iſt auch mit der Gewinnſtnahme nicht zu zögern, damit der Gewinn nicht ſchließlich wieder bei einer rückgängigen Konjunktur in Nichts zerrinnt.“ 5 
behalt Dieſe Bemerkungen haben ſich, wie namentlich meine ausgebreitete geehrte Kundſchaft zu ihrem größten Vortheil erfahren hat, bereits jetzt, am Anfang des Jahres 1880, vollinhaltlich beſtätigt; ſie 
and allmaber auch für die Jufunft noch ihren Werth und verdienen in jeder 3 cen die Beachtung der weiteiten Kreije. Den Bergmwerfspapieren folgten die Aktien von Maſchinenfabriken 
und allmälig das geſammte Gebiet der industriellen Werthe; denn eine Induſtrie hebt und zieht die andere nach ſich, und überall verſpricht die wirthſchaftliche Erſparung raſche und günſtige Reſultate. 
hattch. Si and in Hand mit dem wirthſchaftlichen Aufſchwung ging eine umfangreiche Steigerung des geſammten Börſengeſchäfts, wie ſie ſelbſt die beſten Zeiten zu Anfang dieſes Jahrzehnts nicht gekannt 
elch . daeraus zogen ſämmtliche Bankaktien bedeutenden Nutzen und werden von Tag zu Tag mehr beachtet und höher bezahlt. Das Endreſultat iſt bei den meiſten Inſtituten ein ſehr hoher Reinertrag, 
welcher, wenn Er auch vielleicht noch nicht für das Vorjahr ganz zur Vertheilung kommt, jedoch für das laufende Jahr zu um jo höheren Erwartungen berechtigt. 5 
. e Papiere, welche vorzugsweiſe auf Prämie gehandelt werden, ſtelle ich hier unten mit Angabe des ungefähren Prämienſatzes nach den neueſten Notirungen der Vörſenblätter zuſammen: 


Riſico per . rg a ver er — — per 2 per 
je 9 5 N ult. Jan. ult. r. 3 Y ult. Jan. ult. Febr. 2 Jan. ult. Febr. 
je Mk. Be Taurahütte⸗Actien ca. W 600. ca. M. 1050. | je Mk. 15000 Berliner Handelsgeſellſchaft ea. M. 375. ca. M. 600. | je Stück 50 Frangofen ca. M. 300. ca. Mk. —. 
185000 Bertmunder Union „ „ 600. „ „ 975. „ „ 15000 Deutſche Bank⸗Actien „ „ 300. „ „ 600. „ Fl. 5000 Ungar. Goldrente „ „ Eee 
PT, aan) Doraich-Märt. Eiſenb.⸗Act. , „ 150. „ „ 225. „ „ 15000 Disconto-Comm.⸗Antheile „ „ 600. „ „ 975. | 5000 Rubel Ruſſiſche Noten „„ „„ 2 
„„ 15000 Numſchleſſſche Eiſenb Act. 3750 „ „ 675. . Stück 50 Oeſterr. Eredit⸗Actien „ „ 350. „ —. 5000 „ Orient⸗Anleihe n 
„ „ ERICH Eiſend⸗Act. „ „ 150. „ „ 225. 


Für diejenigen geehrten Intereſſenten, welchen das Weſen der Prämien⸗Geſchäfte (Geſchüfte mit befyränktem Riſico) unbekannt iſt, halte ich meine umgearbeitete, ſoeben in fünfter 
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2 E 8 N * * * 5 
Auflage erſchienenen Broſchure über „Capitals⸗ Anlage und Ipeculation in Werthpapieren gratis zur Verfügung. 
Für alle Börſentransaktionen halte ich meine Dienſte angelegentlichſt empfohlen und bin gern bereit, möglichſt genaue Auskunft über alle Werthpapiere zu ertheilen. 
Em oo 7 age b. Midkit 1 : „Dominſum Rensko bei Wie⸗ 
Große Bu 01208 Yen u een hun | Dehliefernngsgefhäfl. |  Gelegenheitshanft e based an. Sam & 5 
| gebäude, Stallung und 43 Morgen] Schleſiſche Zugochſen ſind bei . Briefb bConb taufen haben. Näl 0 ver⸗ 
2 £ Gaſtwirthſ U t Land, iſt zu verkaufen. Näheres bei|vorheriger Anmeldung zu jeder bes bene Gar on nur 30 = Ki und de Lee ee 
= auf dem Lande mit maſſiven G adlewe bei Herrnſtadt iejelben mit fanden Mono“ gſtiigen ertheilt am Orte jeden 
8 f : 2 7 5 { ramm nur 60 Pfg. Mittwoch und Sonnabend Ober⸗ 
Ihren Aub lol. bäuden iſt umzugshal k Die Bäckerei auf dem Babnt. Ramitſch empfiehlt, fo lange der icht mehr förſter Lorek. —. 
werde ich Donnerſtag den 15. d. für mehrere Jahre verpachtet iehli uli 8 5 ſch h 
kits, von 10 Uhr ab, Wübeims- ſofort zu verkaufen un — Kantine sahtge die — | J — Busch, al 5 md ul, 
‚plab 18 30 verſchiedene goldene zum 1. At ae 855 flektante 1 wollen ſich 5 christ 10 Stu ck Wilhelmspl 1 b . gin 1 2, 3, 4, ge ie knöpfig, 
2 käheres su 35 f 2 10, r. Vitterſtraße. p 2 
Herten: u, Damenuhren, br 
dabei ein Herren - Chronometer.—.ĩĩðV Dominial⸗ i z 7 iedrichs ft 
e . Ciarren ent Gafmirtgaft Sea eee e ee Bersas| Zatenf-Kniferlampe 1 _ Besssie 
45 Mille gute —ꝛꝛ v ̃² 7 i : 

9 igarren, in einem großen Kirchendorf, mit 225 Milchreiche, friſch⸗ ohne Cylinder, a Lolt. Looſe N. 6. 
natraben,  Sopba, Chaiſelongue mit 17 Morgen Acker, iſt unter e meltende 8. sehr billi ſpanif. für jeden Ines ge. 15, „ 750, ar 4 M. Koln. 
1 ſaſt neues Sabenpuutlongue, Imit - ‚ 3 8 In Poſten ſehr billig. eignet, empfiehlt das General-Depöt bau⸗Looſe M. 3,50 empf. das 

| gegen baare Zahlung 3 1 — 1 unft 0 heilt ſtehen 3. Verkauf A. Strauss-Collin, von B.Wilke in Hirſchberg i. Schl. alt. Lott.⸗Compt von Schereck, 


E 11 7 
Jean Fränkel Berlin, 15 Gommandantenſtrußt, I. Etagt, 
y vis-A-vis der Beuthſtraße. 
Romankiewioz in Schwerſenz. 3 Zeit bei mir zu Beben: 
e 
Wegen Aufgabe eines Geſchäfts unter ſehr günſtigen Bedingun T Dominio Mur. Goslin ſoll Heinrich Wuttge, große Vorrath reicht, 
„ dieſer Zeitung. lich oder mündlich in der fette Schweine ſtehen zum O. Heinrich, 
nabagoni Bettſtellen mit Feder⸗ guten Gebäuden, die einzige im Orte. Kühe Kartoffelexport⸗Säcke. Fron übertreffend bei mindeſtens . 5780 72 Mk, Anth. 8 
Kat, Auktions⸗Kommiſſarius. Max Heimann in Wreſchen. Dominium Mur. Goslin. Frankfurt a. M. Wiederverkäufer geſucht. Berlin, Friedrichsſtr. 59. 
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Ornamente Heconomie⸗Holontair. 


Verein der Poſener Gaft⸗ 
für jeden Zweck, ſowie Gitter, Für den Sohn eines Gutsbeſitzers 14 Jahr beim Fach, verheiratheter wirthe 
Thore, Feuſter, Treppen, Wetter⸗ hieſiger Provinz, welcher auf dem Wirthſchafts Beamter, ſucht bei . N 
fahnen, Dachſpitzen, Thurm⸗ und väterlichen Gute die Landwirthſchaft beſcheidenen Anſprüchen am 1. April Dienſtag, den 13. Januar 1880, 
Grabkreuze nach jeder Zeichnung erlernte und daſelbſt ſeit einem [d. J. anderweitiges Unterkommen, Nachmittags 3 Uhr im Hotel de Saxe: 
fertigt in Schmiedeeiſen ſauber und Jahre als Hofverwalter fungirte, und wird von ſeinem jetzigen Prin- Ordentliche Generalverſamm⸗ 
H. Solo. Schloſſ 25 N du Denen EN — 0 sipel 4 5 Fa, lung 
„Stolpe, Schloſſermeiſter, Ausbildung eine Volontair Stelle. Gef. Oferten werden gebeten in . 
; 0 am liebſten unter direkter Leitung d. Exped. unter P. M. der Poſener Tages : Ordnung: 
Kl. Fitteritrage 3. vorm. Hammer. des Gutsvorſtandes, geſucht. Zeitung niederzulegen. Vorſtands⸗Wahl. 5 
Eine junge Dame wünſcht bill. Ballotement. 


Gefällige Offerten werden unter Ein junger gebildeter Landwirt 
Penſion in ein. füd. Familie. Gef. e 4 — * : Der Vorſtand. 


der Chi S. R. an die f 8 
Off. mit Preisangabe P. M. poſtl. alle jucht vom 1. April, ev. auch früher, — Vorfiand. _ 
Alhambra⸗Reſſaurant. 


Ein der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtiger, 29 Jahr alt, 


Au die Interefenten der Sekundär Bahn 
Bentſchen⸗Wronke⸗Czarnikan⸗Schneid emühl! 

Alle Diejenigen, welche ſich für das Zuſtandekom⸗ 

men der oben bezeichneten Bahnlinie intereſſiren, werden 
von Gleichgeſinnten hierdurch ergebenſt eingeladen, ſich 


um nächſten Sonntag, den 18. Januar, 
Vormittags präziſe 11 Uhr, 


Ein Pelzkragen iſt gefunden wor⸗ 
den. Der Eigenthümer kann den⸗ 
ſelben in Empfang nehmen im Korb⸗ 
waaren⸗Lager von L. Krauſe, 
Gr. Gerberſtraße 38. 


1 > ing’ Adreſſe dieſer Zeitung erbeten. Stellung als 
um ‚Salon des Mylius ſchen Hotels Dc rlaube mie den geebrien Herr Ein verh. 34 Jahr alt. \nipeftor Wirthſchaftsbeamter 
zu einer Beſprechung einfinden zu wollen. ſchaften meine Wohnung als Ge⸗ ſucht, geſtützt auf ſeine Zeugniſſe 2 l 8 f 
5 5 * ſinde⸗Vermietherin ergebenſt anzu- ſo wie Empf. feines jetzigen Prinzi⸗[ Gef. Offerten bitte sub N. N. poſt⸗ Heute und jeden Dienſtag Keſſel⸗ 
Zugleich ht auch die betr. H L dräthe, e ieth 9 3 er 
„ Zugleich ergeht auch an die betr. Herren an ** „zeigen. Wittwe Rüdiger, St. Mar⸗ pals, bei welchem er 7 Jahre zur lagernd Budſin einzusenden. wurſt mit Sauerkohl, wozu erge⸗ 
Bürgermeiſter und Stadtverordnetenvorſteher inſtr 41, Hof, I. Tr. größten Zufried gewirthſchaftet hat, Ein Schänkermädchen. Schünkermüdchen benſt einladet 7 
die ergebene Bitte den hier eingefehlagenen Ben der Einladung mit u PILE 8 E 1880. 0. Off 8 4 00 den n rt po Eau weht, (ingeng Defuitenf). 
Bat. N 2 ge 4 — 2 — A * * 78 7 2 
ff ESI an die Erpeb.d. Big eon. melces delasch und vol Friſche Keſſelwurſt. 
Nach der Beſprechung iſt ein gemeinſames Diner in Ausſicht ge⸗ Auf dem Dom. Kl.⸗Schön⸗ ppricht, ſuche für mein Schankge⸗ Dienſtag früh: Wellfleiſch. 
nommen; Anmeldungen hierzu nimmt Herr Mylius entgegen. > 2 4 \ichäft reſp. zur Stütze der Hausfrau Hr Abends: Keſſelwurſt. 
Die Beſi des Kreiſes € ik brück pr. Garnſee (Weſt- unter günſtigen Bedingungen zum St. Martin 34. E. Kaufmann. 
te eſitzer e reiſe — zarnt au. über 11,000 Fälle behandelt. gt d — = ſofortigen Antritt. zz ZZ ZZ 
— — —— — — e Ipreußen) findet ein junger Jacob Basch 
Zur Beſprechung der Handelskammerwahl Heil⸗Anſtalt für mann gegen 300 Mt. Pen 5 
am 15. Jannar werden alle Wahlberechtigten au Stotternde. ion eine Stelle als Wirth Tin Sepehient, jomie en Sehr: 
1 b d 8 8 58. Schnell und ſicher wird eine natür⸗ ſchafts⸗Eleve. Gef. Offer⸗ . mächtig, 
Dienſtag, A kuds Ahr, nad werfen; 5 liche und gewandte ſtotternfreie ten werden erbeten an den Rudolph chaym, Markt 39. 


3 8 7 Sprache erreicht. Keine Takt⸗, keine N TCCC0.TC0 . — — — — — 8 
eftanrant, kleinen Saal, eingeladen. bet f Ober Inſpektor G. v. Gra⸗ Ein tüchtiger Käsergehilfe oder | 
Restaurant, kleinen Saal, eingeladen. Sachen el webe Ag bowski daſelbſt. Gehilfin kann ſich zum ſofortigen It der Zuſt and 


Antritt melden beim Käſefabrikanten einen Leidenden aus before Ta 
Stahr in Gr. Münche b. Kähme. De 


Ein tüchtiger, nüchterner 


Ziegler 
ndet ſofort Stellung. Perſönliche 
Vorſtellung erwünſcht. 


Wendler, Zimmermeiſter, | WinkefürKrank 91 


General : Derfammlung Here en ane | -Ein Lehrling 

2 N 3 . Kreutzer, Lehrer in Roſtock i. in Le rlin 

des Vorſchußvereins zu Wronke, r tigt zen Sohn 5 ana 
„Eingetragene Genoſſenſchaft“, ; + det in meinem Deſtillationsgeſchäft 


Selbſt die j t a ſofort oder zum 1. April Unterkommen. 
am 20. Januar 1880, Abends 7 Uhr, File heit peher lang uud allein N. Neufliess, Frauftadt. 
im Vereinslokale. 


mein bewährtes Mittel mit und Ein Brennerei⸗Verwalter, 
8 15 7 


Birnbaum. 


R iſſen des Leidenden. 

Tagesordnung en Pier firm i i it & S abgebrudten Briefe glüdlich Ge. 
e a 2 err Peter L. in Sohachtholm firm im Betriebe mit Henze und 8 

Rechenſchaftsbericht pro 1879 und Extheilung der Decharge. (Sohlesw.-Holst.) ſchreibt am 14. cont. Apparat, unbeitraft He die ‚Fin Wirthſchafts⸗Juſpektor, elter 250 le 2 


akt., verh., kath., 36 Jahre alt, der 
poln. Sprache mächtig, ſucht unter 
beſcheidenen Anſprüchen Stellung. 
Off. bitte unter 8. S. 101 poſtl. 
Rawitſch einzuſenden. 


Beſchluß über die zu vertheilende Dividende. 
Beſchluß über die Höhe des Betriebskapitals. 
Beſchluß über das Vereinslokal. 

Wahl von 3 Aufſichtsraths⸗Mitgliedern auf 3 Jahre. 
Wahl der Einſchätzungs⸗Kommiſſion. 

Beſchluß über Ausſchluß von Mitgliedern. 

Wronke, den 10. Januar 1880. 


re 
Steinbacher's Schriften: 


1) Handbuch des geſammten Na⸗ 4) or Scharlachfieber es 
e 


Nov. 1879: „Vor ungefähr 3 Fare ee. anbermeitiguengent 
Jahren erhielten wir Ihr Mit⸗ 
tel gegen die Trunkſucht, welches 
auch ſofort geholfen hat u. ſ. w.“ 
Wegen Erlangung dieſes ganz vor⸗ 
züglichen Mittels wende man ſich 
mit vollem Vertrauen an 
Reinhold Retzlaff, 
Fabrikant in Dresden. 


Geschlechts- 


Krankh, speziell Syp 
Hals- u. Fussübel (F 
Schwächenzustände und alle Unter- 
leibsleiden der Frauen heilt auch 


Steuerbeh., was durch gute Zeug⸗ 
niſſe nachzuweiſen, wird bald für eine 
große Dampfbrenn. eng. Meldung. 
poſtlagernd Dom. 
Gueſen. 


Eine Erz. mit beſch. Anſprüchen, 
die gute Zeugniſſe aufzuw. hat, in 
5 150 o f . muß, 
wird aufs Land für drei Kinder im ſchluß entſchlief heute Mittag 12 Uhr 
Alter von 12, 9 und 7 Yen gel-|janft nach Magere Leiden unser 
hilis-, Haut- Auf näh. Anfr. ertheilt Aust. innigſtgeliebter unvergeßlicher Gatte, 
lechten), ſowie Gutspächter Kurts, Sohn, Bruder und Schwager, 


Lipin 8 3 
b. A der Rittergutsbeſitzer 


— 2 * 


Age: 


Familien⸗Nachrichten. 
Nach Gottes unerforſchlichem be 


Stadttheater 


Dienſtag, den 13. Januar 1880, 


\ T . Fade ET ET Ta de RER 8. Vorſtellung im 4. Abonnement. 
turheilverfahrens Preis M. 6.— aſern M. 3. brieflich gründlich u. ſchnell der im P 2. 2 
2) Die männliche Impotenz und 5) Der Croup oder 8 Ausland approb. Dr. med. Harmuth, 5 N aul Hackbarth olf Bernd . 
deren radicale Heilun Bräune . 2.60 Berlin, Kommandantenſtr. 30. verheiratheten Gärtner. Kauf Trzebow bei Dobrayca DIT A 4 
; 6.— 6) Aſthma, Fettherz, Corpulenz . —— 8 in dem blühenden Alter von 29] Schauſpiel in 5 Aften von G. 
3) . ihr 7) Hendbuch der 8 N 110 Ein geräumiger Ein Tapezier⸗Gehülſe für gute deer HAN Jun the ln 8 Leers zu Puttlitz. 
j a er Frauenkrankh. z i Be⸗ lic RER mer: i en 
ejen und Verlauf M. er Handbu x "m 6— Speicher, ſchaſtipung be F. ade Wil⸗ widmen dieſe Trauerkunde ſeinen Mittwoch, den 14. Januar 1880 
eben Auskunft über unſer Heilverfahren und find, wie auch der lin der Nähe der Schuhmacherſtraße, belmsſtraße 25. vielen Verwandten und Freunden Fidelio. 
Inftalis-Proiect, von uns . e ns wird zu miethen geſuch :: einm . DL, der feine Ihr Lehr Zuife Hakbarth, Große Oper in 2 — von 
. , e LEN ne: iu erfragen in der Expedition. Neujahr 187 in ein. Eisen“, Wein⸗ geb. Grunpald, als Frau,. 


Hofrath Dr. Steinbacher's 
Naturheilanstalt München) Brunnthal. 


N 2 f 
a Empf. ſ. Pr. per 1. März aller Hinterbliebenen. Polniſches Cheater 1 


Die Beerdigung findet Mittwoch, 


den 14. Januar, Nachmittags 24 Dan 13. Male 
Wegen Verſetzung eines höheren Uhr in Guhrau ſtatt. Zum erſten 


Beamten iſt Mühlenſtraße 27 = Fah = Tester Ch 5 
5 3 ale gen rang eamten i enſtraße ängere Jahre in letzter Stellun 
Das in weiteſten Kreiſen rühmlichſt bekannte eine gr. herrſchaftliche Wohnung mit Crfolg thätig war, erhält 

n 


3 it ad deſtall ſofort dauerndes Unterkommen. Nur per⸗ 
Culmbacher Erportbier rere e e mih seudie, 
von Louis Weiss in Culmbach 13 Friedrichsſtraße 13 Jng ER 


Zeitung. 
verſendet in Originalen jeder Größe, ſowie ſchankreif abgezogen iſt eine herrſchaftl. Wohnung in Gi g 2 mann a. D. 
auf & 4 & 4 Ht. und in Kiſten & 50 und 25 Flaſchen ber H. Sereichaftt, Wohnung en Ein, deutſcher, beider Landes⸗ 


D 
| der 1, Ctage, nen senovirt, zu een 
IN ken raldepöt I Schlesien l. Posen ee ee Mohn, 1 Veel e em Dies zeigen mit . — 
B. Czaya, Breslau, "32" 
Für Bierhändler u. grössere Konsumenten Vorzugspreise. 


Troubadour, 


Oper in 4 Akten von Verdi. 


Heute Morgen 10 Uhr ſtarb 
plötzlich am Herzſchlag unſer 
innig geliebter Vater und 
Gatte, der Königliche Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarius und Haupt⸗ 


Volksgarten ⸗Theater. 
Dienſtag, den 13. Januar er: 


Der ſelige Louis. 


Original⸗Poſſe mit Geſang in 4 


3 Zimmer, Nebengelaß, Pferdeſtall. Zeugniſſe und Empfehlungen ſtehen um ſtille Theilnahme hiermit an 
Adreſſen abzugeben unter W. W. zur Seite. Gefällige Offerten bitte Die tiefbetrübten 
Poſener Zeitung. an die Expedition der Poſener Zei⸗ Hinterbliebenen. 

3 Stuben, Küche nebit Jubeh. zu tung unter R. B. 16 einzuſenden. . Meſeritz den 9. Januar 1880. 


verm. v. 1. April Ziegenſtraße 23. Ein e auch Müde en mit 


— hr Zeugniſſen, von bald ab bei 
Ein Commis, is) 


Paschke, Wronkerſtr. Nr. 23. 
flotter Expedient, Abonnentenſammler 
der deutſchen u. polnischen Sprache 


7 für hier u. auf Tour k. .. m. Thorſtr. 
Erleues nterinl FE 13 I. Expedition des Zeuchtthurn. 

mächtig, > — garen a 5 Ein Lehrling r Une ir 

in rei 8 ird in 7, 2, 27 u. einem Kolonialwagren⸗Geſchäft ſof. u 

= geſucht. Offerten erbittet dir rg as Bu die Ein geht IMG ar Gudprudei. 

ommiſſion für Stellenvermittelu - A 

David Kanter, des Kaufmännischen Berens. ] Geübte Nätherinnen finden ſofort 

5 . 2 Breslau. J A. 
beabſichtigt größere Poſten beſte 


N dauernde Beſchäftigung bei 
abſich 3 IT alt, 5-10 Ctr. faſſender eii. Ruſchke Helene Landau 
ſeidefreie Rothkleeſaat letzter Ernte 1 alt. 5-10 Ctr. faſſender eis. J „ b —— _ 
direkt von den Produzenten zu kau⸗ Keſſel wird zu kaufen geſucht. Poſener Ztg. Krämerſtr. 17. 2 
ai un Bon a Muſter. ff. u. A. B. 32 in d. Eos, d. Bl. In. meinem Dedergeſchäft findet N Fe e findet Ein junger Mann, je 5 55 1 
er Vorſtand. ein Sohn achtbarer Eltern bei freier = 8 
450 Mark junger Mann, eſang⸗Verein 


er Ar Station als Lehrling Stellung. 
Das Fürſtliche Wirthſchafts⸗ 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


— — —— m — ff 

llen lieben Freunden und Gün.| Verlobt: Frl. Auguſte Schwartz 
pee and ad fen we art Göm nit der Stob Samentein I Sep 
ſchönen Feſte unſerer ſilbernen Hoch⸗ re N t 1 Potsdam a 
zeit mit ſo vieler Liebe und Güte Aa n Stralſund Se 
unſerer erinnert haben, jagen öffent⸗ Anna Dieckmann in St aut 
lich unferen herzlichſten Dank rem.⸗Lieut. . Dr a 
Zlotnik, den 12. Jan. 1880. Norden. . 

üffner und Frau. N 


Der Lündliche Witth⸗ 
ſchafts⸗Verein, 

eingetragene Genoſſenſchaft 

zu Inſterburg, 


M. 14 I. 1 KA. I. Rep. u 
In. 2 ä 


Grote in Trende 


5 8 kath. Primaner, im Unterrichten] Sonnabend, 14. Februar Freiherr Auguſt 
ö werden Behufs Kautionslegung auff Inowraz lan 7 . burg, C. . Nocheid of Iuver 
Amt Grabowka, Kreis Ra- Jahre m, leihen eich, Adolph Sprinz. 0 EA „„ Lane Funn ehe n 2 aden 
ec e en _Auenten verein! f 1 . V. Maskenball. Gerben. Fl. Emma d. gaben 
Brennerei⸗Kartoffeln Bei rechtzeitiger Anzeige Er 4 in Freienwalde. Major Guido von 


; 7 : . Buſſe in Poln. Marchwitz. Generals 
Einen ordentlichen 1 8 — a 5 Sum, Ba . n Krug nen, 


x £ den. Kammermuſikus Albert 
d. J. ab auf 2 Monate den Beſitzer Laufburſchen r Ko Göpenbabn in Berlin. Apotbefens 


eines erſten Hotels vertreten kann, Beſitzer Karl Heyder in La a. 
wird geſucht. Stellung angenehm. ſucht der Arrangements zum Masken Neuer Karl dagemann in — 


Bildung nöthig. Kauti ünſcht. Ball. Verw. B 
Poſen. | Dr. 2 N. K. 60 vol. Dale Der Vorſtand. nee en Gear 


Druck und Verlag von 


zur baldigen Lieferung von übernimmt das Dom. Solar 
wöchentlich 400 Ctr. ab derſbei Poſen die unentgelt⸗ 
nächſten Bahnſtation derſliche Entleerung von 
Herren Verkäufer und bittet Kloakgruben in der Stadt 
um bemuſterte Offerten. 


„Ein Oberkellner, oder eine ge⸗ 
eignete Perſon, welche vom 1. Febr. 


u 
x 
Bildern. 
Die Direktion. B. Heilbronn. 0 
— — — 


B. Heilbronn’s 4 


—— 


== 


